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Räteweſen und Sozialismus.
93 Berlin ſcheinen ſich neue politiſche Verwicklungenanzuſpinnen, in deren Mittelpunkt der Kampf um das

Räteſyſtem ſteht. Die unabhäng gen und kommuniſti-
ſchen Mitglieder des Groß- Berliner Wollzugsrats be
reiten eigenmächtig die Wahl von Abeiterräten vor,
während der Zentralrat bereits ſeinen Anſpruch auf
Erlaß einer einheitlichen Wahlordnurig für das ganzeReich ankündigt. Jm H.ntergrund ſt, ßt das Betriebs-
rätegeſetz, das die ganze umſtrittene Materie auf eine
geſetzliche Grundlage ſtellen will.

Die Kommuniſten preiſen das Rüteſyſtem als den
ßebel, mit deſſen Hilfe die kapitaliſtiſſche Geſellſchaft im
vſandumdrehen aus den Angeln gehpben werden ſoll.

Solche Ueberſchätzungen

einſeitiger Rezepte ſind demjenigen nicht fremd, der
von der Geſchichte des Sozialismus einiges gehört hat.
Er erinnert ſich an die Fourieriſten, Hie das Phalanſtsre
als die zu ſchaffende Keimzelle der r Geſell
ſchaft betrachteten, die Prouthoniſten, die mit Hilfe ihrer
Tauſchbank den Sozialismus verwirfklichen wollten, be
ſonders aber an die Laſſalleaner, die mit wildem Fana-
tismus auf die ſtaatlich unterſtützte Prroduktiv-Aſſoziation
ſchworen. Auch das Gothaer Einiguingsprogramm, das
die Versindung der Laſſalleaner wit den Eiſenachern
5 ſozialdemokratiſchen Partei an bahnte, konnte mit

ückſicht auf die Laſſalleaniſche Zählgkeit die Produktiv-
Aſſoziation nicht ausſchalten, wie ſehr auch die Eiſenacher
le der Anerkennung des LAlllheilmittels wider
rebten.

Kommune heſchieden, in dem nach 1871 viele den eigent
lichen Grundgedanken des proletariſchen Zieles er-
kannten. Die Kommune war eim ſpezifiſches Produkt
der franzöſiſchen Niederlage von 1870/71 und der be-
ſonderen franzöſiſchen Verhältniſſcz, in denen neben der
Allmacht der zentraliſierten S. natsbureaukratie die
Kommune, auf deutſch die Gemei nde, ein ſchattenhaftes.
Daſein führte. Die Pariſer Bewegung lehnte ſich gegen
dieſen Staatszentralismus auf nnd beſtrebte ſich, den
Sozialismus auf dem Boden den unabhängigen Stadt-
gemeinde zu verwirklichen. Jn dieſem Sinne ſollte die
revolutionäre Pariſer Kommunte allen großen gewerb-
lichen Mittelpunkten Frankre chis zum Muſter dienen,
„ſobald die kommunale Ordnung der Dinge einmal in
Paris und den Mittelpunkten e Ranges einge-
führt war, hätte die alte zentrealiſierte Regierung auch
in den Provinzen der Selbſtreg,ierung der Produzenten
weichen müſſen“. (Adreſſe des Generalrats der erſten
Internationale, Verſaſſer Kerl Marx.) Die neueKommunal- Verfaſſung wollte

die ſozialiſtiſche Se Ibſtregierung
der Produzenten verwirklichen. Mit trockenem Humor
konnte Bismarck ſpäter ſagen, daß das Jdeal der Kom-
mune in der preußiſchen Gemſindeordnung bereits ver-
wirklicht ſei. Tatſächlich hat ja dieſe Gemeindeordnung
den Gemeinden eine ſtärkere Möglichkeit zu wirtſchaft
licher S ſrbettignng verliehen, gis die franzöſiſche
Staatsverfaſſung. Aehnlich heit in England die gemeind-
liche Selbſtverwaltung manches Stück ſozialer Teil-
reformen in aller Stille leiſten können. Die Kommune
iſt ein Stück Sozialismus, ceber nicht der ganze.

Das Räteweſen iſt nun entſtanden aus der
ruſſiſchen Niederlage und den beſonderen Ver-
häliniſſen Rußlands, die eine ſtarke Gewerkſchafts-
bewegung wie in England oder Deutſchland nicht
kannten. Die Einführung der Rätediktatur war dann
ein Hilfsmittel, zu dem die Bolſchewiki griffen, nachdem
ſich herausgeſtellt hatte, daß ſie auf den auch von ihnen
Zierſt betretenen Wege Her parlamentariſchen Demo
ratie ihre Alleinherrſchaf t nicht verwirklichen konnten.

Was aus den beſonderer ruſſiſchen Verhältniſſen und
Nöten entſtand, kann nicht für die ganze Welt, in der
doch die Dinge anders und ziemlich verſchieden liegen,
das Allheilmittel ſein. Mit dem Räteſyſtem wird es
daher ebenſo gehen wie mit dem Syſtem der Kommune:
ſein geſunder allgemein gültiger Kern wird bleiben, die
Jdee aber, daß mit ihm ſozuſagen der ſozialiſtiſche Stein
er Weiſen entdeckt ſei, wird ſpäter allgemein als eine

Modekrankheit erkannt werden.
Der Gedanke, dafz der Sozialismus nicht allein

durch die Allmacht dier ſtaatlichen und gemeindlichen
Verwaltung zu verwirklichen iſt, ſondern daß dazu die
Mitarbeit wirtſchaftlicher eloſtverwaltungsetigrer not
wendig ſei, iſt nicht weu. Dgß in dieſen w W eſtineg
Selbſtverwaltungéköſepern die ſchaffende A und
nicht das ausbeutenlde Kapital

das entſcheidende Wort
zu ſprechen hat, iſt r den Sozialtkten ſelhtwerſtändlich.

Der Kampf um Arbeiterausſchüſſe, Arbeiter oder
Arbeitskammern wurde im wirtſchaftlich fortgeſchritte-
nen Deutſchland ſchon geführt, noch ehe man in Rußland
an ihn Wir haben gewiß nicht nötig, den ziemlich
wirren ruſſiſchen Bauplan nachzuahmen, ſondern können
an dem, was bei uns in organiſatioriſchem Werden iſt,
weiter bauen.

Das Räteweſen iſt nicht dazu berufen, die Welt mit
einem Schlage zu erlöſen, und am allerwenigſten hat es
in Rußland und Ungarn dieſen Beruf erwieſen. Es iſt
ken umfaſſendes ſozialiſtiſches Syſtem, ſondern ein
ſozialiſtiſcher Teilgedanke, der, auf ſein richtiges Maß
gebracht, ein Element einer künftigen har-
moniſchen Neuordnung der Geſellſchaft
werden kann. Jn dieſem Sinn müſſen die Arbeiter
den Rätegedanken richtig einſchätzen und gebrauchen
lernen. Wenn ſie ihn aber aus Modetorheit überſchätzen
und ihn zum Mittelpunkt von Kämpfen machen, in denen
ſie einander ſelbſt zerfleiſchen, dann wird er ihnen
nicht zum Segen ſondern zum Fluch.

u

Zentralrat gegen den Berliner radikalen Vollzugsrat.
Der Zentralrat der Deutſchen Sozia-

liſtiſchen Republik (gez. Cohen) teilt mit:
Für die Neuwahl der Arbeiterräte der

deutſchen Republik haben d'e Vollzugsausſchüſſe
mancher Orte bereits mit Vorarbeiten begonnen.

Der Aktionsausſchuß des Zentralrats hat inzwiſchen
re

Vedrohliche Lage in Oberſchleſſen.

Berlin, 19. Auguſt. Die Lage in Oberſchleſien
ſcheint, wie die Blätter übereinſtimmend ſagen, im Hin
blick auf die Verbindung der Streik- Vorgänge
mit dem polniſchen Putſch bedrohlich zu bleiben.
Obwohl nunmehr der Arbeitszwang in Oberſchleſien
eingeführt iſt, greift der Streik immer mehr
um ſich. Daß die ſpartakiſtiſchen Elemente,
die den Streik inſzenierten und weiterführen, in Ver
bindung mit polniſchen Truppen getreten
ſind, ſteht feſt. Verſchärfend für die allgemeine vqge
kommt, wie die zfrenzeg ſchreibt, hinzu, daß die
Breslauer Eiſenbahner mit neuen Forderun-
gen an die Regierung herangetreten ſind und bei Ab-

der Forderungen mit einer größeren Aktion

rohen. VWTB. Kattowitz, 18. Auguſt. Zur Streiklage in Ober
ſchleſien iſt zu melden: Der Streik geht weiter. inzuge-
kommen ſind fünf Geuben des Rybniker Reviers. m
Streik unberührt iſt nur noch der Hultſchiner Bezirk. Das Ein
treten des Rybniker Reviers in den Streik wirft ein agrelles
Schlaglicht auf die polniſchen Putſche, die mit der Streik-
bewegung Hand in Hand gehen.

v dem S J z u de e re Nach2 Uhr ten e ie polniſchen Pu ebungenan folgenden Srten ein: Vobrek, Hohenlinde, Livine, Dom-
browka, Scharlen, Birkenhain und ganz beſonders in Karf und
Gedullähütte. Die Ortſchaften gingen zum Teil an
die Käuhe verloren, wurden äber größtenteils, nachdem
Verſtärkungen herangeholt waren, wieder genommen.
Dombrowka war in Vormittagsſtunden noch in polni
ſcher Hand. Seine Entſetz ung ſteht aber jede Stunde zu
erwarten. Eine größere Unternehmung iſt augenblicklich im
Gange in der Rich ung SchombergJulienhütteKarf.

us dem Kattowigtzer Vezrk wird gemeldet: Ticha n
iſt entſetzt. Unſere Tenppen gingen vor in Richtung Nikolai
Tichan. Paprotz an. Bisher geſichert iſt die Linie bis zum KanalAngenblicklich oſtedt keine Verbondung ſüdlich Groß

helm, ebenſo keine Verbindung in Richtung Alt- und Nen
Berun. Die Südwache W NeuBerun bei Jedlin wurde
überrumpelt. Rur der chthabende entkam.

weitere Putſche in der Nähe von Kattowitz
liegen folgende vor: Jn Jalenze ſollte die iS anere fanden itiſ 2 Sir et Se

ten r u zentſeien vo ders e die Lege zuheran zezogene
lizeiwache in Janow wurde von dene Po i ier S tzlentean

pinit ſtehen Zu r. Truppenverſtär-
kungen ſind im Anmarſch.

eine Wahlordnungfertiggeſtellt, die in einer
am 21. Auguſt ſtattfindenden Geſamtſitzung des Zentral-
rats verabſchiedet und ſodann veröffentlicht werden ſoll.
Die Grundlage dieſer Wahlordnung bilden die vom
2. Rätekongreß gefaßten Beſchlüſſe, wonach die Wahlen
der Arbeiterräte nach Betrieben und auf berufsſtän-
diſcher Grundlage ſtattzufinden haben. Der Zentralrat
macht daher darauf aufmerkſam, daß in den Wahl

1 in denen, wie in Berlin, die Vorarbeiten
ereits in Angriff genommen ſind, dieſe Grund-

lagen maßgebend ſein müſſen.
Die Vornahme der Wahl ſelber kann nur

nach der oben angekündigten, vom Zentralrat
demnächſt zu erlaſſenden Wahlordnung
ſtattfinden.

Berlin, 19. Auguſt. Jm „Vorwärts“ erklären die
Arbeiterräte der ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen
Fraktion, daß die Veröffentlichung eines Anſchlages, den
der Vollzugsrat der Unabhängigen und Kom-
muniſten erlaſſen hat und die geſamte werktätige
Bevölkerung zur Mitarbeit in der neu zu ſchaffenden
Räteorganiſation auffordert, in Wirklichkeit für alle
Mitglieder und Anhänger der ſozialdemokratiſchen Par
tei Deutſchlands und der freien demokratiſchen Fraktion
keine Berechtigung und keine Geltunghabe. Die Arbeiter, Arbeiterinnen, Angeſtellten und
Beamten werden aufgefordert, auf die wirklich
geltenden Bekanntmachungen und Beſtimmungen
zu warten.

r h

Putſch inſzeniert wurde. Es iſt daher das Standrecht verkündet,
das Streikrecht aufſgehoben und die Arbeitsaufnahme angeordnet
worden, Jch erſuche alle vernünftigen Arbeiter, die Arbeit wieder
aufzunchmen und für Ruhe und Ordnung einzutreten, damit es
nicht zu den ſchweren Strafen, die das Standrecht verlangt, kommt.

Breslau, 18. r WTB. meldet: Von ſeitendes kommandierenden enerals deg 6. Armerkorps uns
des Staatekommiſſars für Schleſien und Weſtpoſen wurde heute
der verſchärfte Blagerungszuſtand (Standrecht) für den Regie
rungsbezirk Oppeln mit Ausnahme der Kreiſe Leobſchütz, Neu
ſtadt, Neiſſe, Grottkau und Falkenberg erklärt. Die Verordnung
enthält das Verbot des Streiks. Alle Streikenden und von ver
Arbeit durch Zwang ferngehaltene Perſonen haben ſich ſoſort auf
ihre Arbeitsſtellen zu begeben und die Arbeit wieder aufzunehmen

Forderungen der Breslauer Eiſenbahner.

Eine außerordentliche Verſammlung des Ortsver-
bandes der Breslauer Eiſenbahner am Sonntag vor-
mittag, die von mehreren tauſend Mann beſucht war,
beſchäftigte ſich mit der Streikfrage, ohne zu einer Ent
ſcheidung zu gelangen. Es wurden hauptſächlich die
umfangre'chen Vorver handlungen bekannt ge-
eben. Ferner wurde mitgeteilt, daß bereits eine
tundung der Steuerzahlung und eine Ent-ſchädigung für Kleiderabnutzung von 450 Mk.

durchgeſetzt worden wären. Dringend gefordert wird
die Erhebung Breslaus in die erſte Wirtſchaftsklaſſe.
Die Verſetzung in die Servisklaſſe A wurde als unge-
nügend bezeichnet. Gegen den Staatskommiſſar und
gegen den Polizeipräſidenten erging man ſich teilweiſe
in ſcharfen Angriffen, ſogar ihre ſofortige Abſetzung
wurde gefordert..

Gexeralſtreit im OberElſaß.

Müäülhauſen, 18. Auguſt. Im ganzen Ober-Elſaß iſt
von der Arbeiterſchaft ab heute der Generalſtreik erklärt
worden. In Mülhauſen hat die Straßenbahn den Be
trieb eingeſtellt. Am Sonnta n ſetzte auch das
elektriſche Licht aus. Die öffentlichen Betriebe ſind
durch den Ausſtand ebenfalls lahmgelegt.

Ende des Volſchewiemus in Rußland?
Aus Kopenhagen wird gemeldet Dag Schick-ſal der n Se Se tkepnklit iſt beſiegelt. Jn u

parl chen Kreiſen ſind auf dem Umwege über S h
verlähliche Mitteilungen eingetroffen, nach denen Lenin mit ſeinen

und den derzeit gen Mitgliedern der SowjetPorl
ie deren Rücktritt berät. Die Ereigniſſe in Udaher Sein bapen r daß die Hoffunng die

h

ſt nachdem ma iſt T. i er unterden führenden Miniſtern nur w. erwertet,
der enentuellel e enRücktritt der jetregiernng bereits im

revolntion ſich nicmals erfüllen wird. Er will jſamen her vermeiden und die n
mäßigtes ſozialiſtiſches Kabinett er etzen, um
kehr der Reaktion, wie ſie in Ungarn eintseat,
Abban des Volſchw smus ſoll noch von 27
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Ne Monkung Wilhelm.

r n. e uin der utſchen meinen Zeitung a ezur Geſchichte des 9. ber einen Brief, er
2. Auguſt an Miniſterialdirektor Dr. Simons gerichtet
hat.

Als Beginn des ten Aktes der Kaiſertraghdiebetrachtet den e Abreiſe es Kaiſers in g.
Hauptquartier am Oktober. ſchildert die
mühungen des Reichskanzlertz, dieſen von der Oberſten
Heeresleitung veranlaßten Schritt zu ver-
hüten und ſpäter Dunker Sn machen.
Eingehend ſtellt er die Erwägungen eobachtungen
in der Ab frage dar. is zum 3. Nov
bemühte ſich die Rei tun mit Erfolg, während
gleichzeitig dem Kaiſer der Ernſt der Lage auf das
dringendſte vorgeſtellt wurde, die Erörterung ruhig zu
halten. Mit dem Ausbruch der Meuterei in Kiel
verſchärfte ſich die Lage, bis am 7. November das
ſozialdemokratiſche Ultimatum bekanntwurde. e dem n und der Mit-

nku

teilung des Prinzen Max über die Knmöglichkeit einer
Regierung ohne oder gegen die hieltder Kaiſer in der Frage der Abdankung an ſeinem
bisher ablehnenden Standpunkt feſt. Der Monarch
konnte, wie Wahnſchaffe ſchreibt, offenbar die Abdankung
mit ſeinem Pflichtgefühl nicht vereinbaren, ſolange er
nach dem Urteil ſeiner militäriſchen Ratgeber noch
glauben konnte, daß es ihm möglich ſei, mit der
Armee die Ordnungin der Heimat wieder
herzuſtellen. Bis zum 7. November waren die
bürgerlichen Mitglieder des Kabinetts in ihrer Mehr
heit noch gegen die Abdankung. Am 8. November hielten
ſie unter dem Eindruck der Nachrichten über die weitere
Ausdehnung der Revolution ganz überwiegend
den Schritt für notwendig.

Der Kaiſer lehnte ab und erklärte es nach wie vor
Er ſeine Pflicht, auf ſeinem Poſten zu bleiben.
Wahnſchaffe bemerkt dazu, er habe den Eindruck gehabt,
daß der Kaiſer dies für ſeine Pflicht gegenüber dem
Reich und der Armee hielt, von denen er nach
den Jnformationen ſeiner militäriſchen
r r annahm, daß ſie treu zu ihmänden. Die die den von dennabhängigen am 4. November geplanten Streik ver-
hindert hatten, erklärten jetzt, ohne eine Wendun
in der re g. auch ihre Leute nichhalten zu können. Für den 9. November
wurden große Demonſtrationen erwartet. General
oberſt von Linſingen bejahte jedoch am 7. November
im Zimmer des e mit Beſtimmtheit diee des Unterſtaatsſerretürs Wahnſchaffe, ob er ſicher
ei, Berlin zu halten. Er fügte hinzu, er habe nicht

viele, aber ganz gute Truppen. Allerdings würde er
unter Umſtänden ſcharf ſa en und auch die Artillerie
anwenden müſſen. eſchränkungen wurden ihm in
dieſer Beziehung, wie Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe
bemerkt, nicht auferlegt. Jm Laufe des 8. Novembers
wurden weitere Schritte getan, um den Kaiſer für den
Vorſchlag des Prinzen Max zu gewinnen; u. a. ſollte
Staatsſekretär Solf ins Hauptquartier reiſen. ieſe
Reiſe wurde aber, weil ſie zu viel Zeit gekoſtet hätte,
nicht mehr ausgeführt. Am 9. November gegen 9 Uhr
früh machte Staatsſekretär von Hintze aus dem Haupt
uartier die erſchütternde Mitteilung, daß die
berſte 3 nunmehr zu der Ueberzeugung
r ſei, daß die Fronttruppen für dieiederſchlagung von Unruhen in der

eimat nicht mehr hinter dem Kaiſer
änden und daß ſich der Feld marſchall

und der Erſte Generalquartiermeiſter
entſchloſſen hätten, dies ſogleich dem
Kaiſer zu melden. Der Unterſtaatsſekretär ſagte
darauf durchs Telephon, unter dieſen Umſtänden ſähe
er nun keine Möglichkeit mehr, die Abdankung zu ver-
meiden. Dem wurde nicht widerſprochen.

„Falſch, verlogen und demagogiſch.

An verſteckter Stelle teilte am Sonnabgtnd die „Frei
c mit, daß am Sonntag in Charlottendurg Un ab
ängige und Kommuniſten gemeinſam
S verbreiten würden. Wahrſcheinlich
ndelt es ſich um die Schmähſchriften des unab ängig

h h Vollzugsrats gegen die Mehrheits-
ſozialiſten. Denn wenn es gegen diegeht nd die beiden wackeren Brüder einig. Sind ſie
ber unter ſich, dann pfeift der Wind aus einem ganzandern Loch. So kann man in der Kommuni ſchen
Arbeiterzeitung (Hamburg) folgende Charakteriſierung
der U. S. P. D. leſen:

Die Unabhängige Sozialdemakratiſche
Partei gibt vor, ſowohl für die Ziele der Sozjal-
demokratiſchen Partei als auch die Ziele derKommuniſten zu kämpfen. Sie kämpftig Wahr
eit mit er Kriegsgerät nur für diemlung der Arbeiter unter ihrer Parteifahne zur

Füblung ihrer Parteikaſſen. Sie hat kei-
nerlei Prinzipien irgendwelcher Art; der poli
r r iſt ihr nichts als Mittel zum Mitgliederfang. Kampf hält ſieeſt an den alten e gelten und unterſcheidet ſich
nfolgedeſſen in keiner Weiſe von der Sozialdemokra
tiſchen Partei außer durch ihre Falſchheit und

erlogenheit. Die hyſteri 4. Form der
ritik, mit der ſie die jegigen Machthaber im Staate

als et Seſnene daten dem ſüg re gert

r an m e eKohlheit und e urevöolntionären T um dieeArbeiterſeele, verbergen. z
er

ariats, ſe der nnehr-demokr re demagogiſqhſte und ſkrupelloſeſte

gegen die uniſten vorzugehen,auch nicht wagen. Denn es Weh r
Revolution der Freikonſervativen Partei: ſie hat zwar
Abgeordnete, aber keine Wähler. Es gibt in der Tat
heute in Deutſchland keine Unabhängigen mehr. Wo

i

liebenswürdige Charakteriſterung wirddie e D. nicht hinter den Spie e eKomm et es z 2

die Unabhängigen eyen und arbeiten müſſen,ihre reche: eſprochen r
ſtiſch, und ein Unterſchied beſteht höchſtens im Namen.
Wo anders, wie bei uns in Halle, iſt die Maſſe
Unabhängigen 2 mmuniſtiſch und pau annek e und Hilfer Und aus qp
daß dieſe Tatſache offenbar werde, wagen die
hängigen gegen Kommuniſten kein Wort der
widerung.

In Sachſen iſt ein ſchwieriger Fall eingetreten. Die
Unabhängigen wollen ſich nicht dem Vorwürf ausſetzen,
durch eine Politik der vollkommenen Verneinung die
Sozialdemokratie zum ammenarbeiten mit
Bürgerlichen gezwungen zu haben und haben darum
eine Reihe von Bedingungen ſormuliert, unter denen
ſie mit den Sozialdemokraten eine gemeinſame Regie-
rung bilden wollen. Darüber gibt es nun natürlich
beim naiven Anhang der Una e en viel offeneMäunler, man ſagt ſich dort, wie es alich ſei, daß man
ich mit den Rechtsſoziali verbinden kann, die doch

s Proletariat an den Kapitalismus verraten haben
und überhaupt bekanntlich die größten Sgruſte nd, die
Gottes Erdboden jemals trug. Die „Freiheit“ hat nungroße Mühe, ihren Leſern ſonend den Gedanken bei-

gubringen, die freundlichen Redensarten, mit denen
man in ihren Spalten die Mehrheitspartei zu regalieren

gar nicht ſo ernſt z nehmen ſind und daß das
Zuſammenregieren mit den sſpozialiſten“ unterümſtänden doch eine ganz nette Sache ſein könnte. Sie
wird wieder, ganz wie in der ſchönen Zeit, da es in
Berlin noch r Miniſter gab, hervorragend
verſtändig, indem ſie eine theoretiſche Rechtfertigung des
u n wirkens mit folgenden Ermahnungen ver-
indet:

„Was die Kritiker des r r gegendieſe Auffaſſung ins Feld führten, war äußerſt ſchwach.
Selbſt die entſchiedenſten Verfechter des Rätegedankens
mußten zugeben, daß der Parlamentarismus neben dem
Räteſyſtem als brauchbar für den Kampf gegen die
kapitaliſtiſche Reaktion beizubehalten iſt. Um ſo un
logiſcher war es, wenn ſie ohne weiteres die
Konſequenzen des Parlamentarfbsmusablehnten mit der merkwürdigen Begründung, „d i e
Maſſen würden es nicht verſtehen“. Als
ob wir unſere Stellung nach der Stim-
mung der unaufgeklärten Maſſe und772 vielmehr nach unſerer politiſchen
Ueberzeu r u richten hätten! Das iſts gerade uſgabe, die Maſſen aufzuklären und
ür den Soz alismus reif zu machen. Auch jetzt noch;
denn die Unklarheitinder Arbeiterklaſſe
iſt noch immer erſchreckend groß.“

W Nur können wir nicht finden, daß
es die Maſſen richtig aufklären heißt, wenn man die
Sozialdemokraten einmal als Kerle hinſtellt, von denen
ein ehrlicher Hund kein Stück Brot nimmt, und ſich das
anderemal bereit erklärt, die Miniſterportefeuilles mit
ihnen zu teilen, wenn man einmal den Parlamentaris-
mus als eine vollkommen überlebte oberfaule Sache
hinſtellt und das anderemal „die Konſequenzen“ aus
ihm zieht in der Richtung nach dem Miniſterhotel. Die
„Konſequenzen“ ſieht man ja ganz deutlich aber wo
iſt die Konſequenz?

Der 6taatsgerichtshof.

WVTB. Weimar, 18. Auguſt. e
Der n r trat heute nachmittag 5 Uhrwährend der arg zur Beratung zuſammen,
um die Vorſchläge de y zur Vorlagewegen Errichtung eines Staatsgerichtshofes J
zunehmen. n Verhandlungen wohnten der Reichs
miniſter des Jnnern Dr. David und der Staatsſekretär
Delbrück bei. Der Vorſchlag des Unteransſchuſſes
wurde einer ſehr eingehenden dreiſtündigen Beratung
unterzogen. Die Beratun führten ſchließlich zur
Annahme des folgenden Antrages des Unterausſchuſſes
an die Nationalverſammlung: Die Nationalverſamm-
lung wolle anf Grund der Verfaſſung des
Deutſchen Reiches Art. 34 alsbald einen Unterſuchnngs-
ausſchuß ans Mitgliedern einzuſetzen, der die Auf
gabe hat, durch die bung aller Beweiſe feſtzuſtellen:

1. welche Vorgänge zum Ausbruch des Krieges geführteine Se veranlaßt und ſeinen Verluſt
beigeführt haben; ins ndere

im Laufe des Kriegese

27 ngen 7S gleiten mit der erforderlichen Sergf behandelt wo

n I7
3. ob im Verkehr der politiſqhen Stellen der Reichsleitung

unter ſich, zwiſchen der politiſchen und militäriſchen Leitung
und der Vo rtretung oder deren Vertrauensmännern
Treu und Glauben bewahrt worden ſind;

4. ob in der und wirtſchaftlichen Kri

der

tiativan über Lhung derWo e ebra

a

inaus ammen Ikenen Mittel anwenden, die erſte
J nicht heenden zu laſſen. falls viele ihrer Forde-
rungen unberückſichtigt bleiben ſollten.

Wewregelung der Mnerinnenhilfe.
Von Gogtaldemokraten und Zentrum iſt ein Jni-

W 47 ilfe undGrund deſſen
u. a. der F 195 der Reich dnung durch

5 195 t werden Nach ihm exhalten
Wöchnerinnen, die im Jahre vor der Niederkunft
mindeſtens ſechs Monate lang gegen Krankheit verſichert
waren, als rig einen einmaligen Betrag in

von 50 Mark, ein Wochengeld für acht Wochen, Bei-
bis zu 10 Mark für Hebammendienſte und ärztliche

Behandlung, ſowie eventuell ein Stillgeld bis zur gwöl.
ten Woche nach der Niederkunft. Ein neuer 8 205 a be-
timmt, daß verſicherungsfreie Familienmitglieder als
ochengeld d Wo des Krankengeldes erhalten.

Minderbemittelte Wöchnerinnen, für die kein Anſpruch
auf Wochengeld beſteht, erhalten aus Reichsmitteln eine

nfürſorge.
egründet wird der Antra

einer Fortdauer des er
Nachwuchs, die mit der
wegs entfällt.

mit der Notwendigkeit
utzes für den deutſchen

eendigung des Krieges keines-

Rotterbam, 18. (Drahtnachricht.)Lent Nieuwe Nott. Conr. ift der T St. Delis mit
372 verwundetem deutſchen Kriegsgefangenen, Offizieren
und Baglh aus England in Rotterdam einge-troffen. Die terreiſe nach Deutſchland erfolgt mittels
Lazarettzuges.

Ein neuer Landarbeiterſtreik.

Aus Magdehurg wird den „P. P. N.“ gedrahtet: Jm
Kreiſe Calbe iſt ein Landarbeiterſtreik ausgebrochen.

einen Teuerungs zuſchuß, der nicht bewilligt worden iſt.
Morgen finden vor dem r Einigungsverhand-
e z Es beſteht Ausſicht auf gütliche Beilegung
es Streiks.

Demonſtration der Arbeitsloſen in Köln.

WTB. Köln, 8. Auguſt. Heute mittag kam es zu einer
großen Demonſtration der itsloſen, ſtellenkloſen Kauflen
und No'ſtaundsärbeiten vor dem Rathaus. Vormittags hatte im
grohen Gürzenichſaale eine ammlung ſtattgefunden, in der
d eſe drei Gruppen eßne Ent chl annahmen, in der unter
andrem von der Sta'i trerwaltung die Erhöhnng der bis
herigen Sätze ver Arbeitsloſßenunterſtützung,Sewährung einer Texterungszulage uſw. gefordert wurden. Eine

Kommiſſion wurde uchh dem Rathanuſe entſandt, welche mit der
Stadtverwaltang ver handeln und die Antwort zurückbringen
25 Als der Ferw kam, daß der Oberbürgermeiſter auf

rlaub ſei, beſchloſſen Die Teilnehmer, ſich die Antwort ſelbſt vom
Rathauſe zu holen. hie zogen gegen 11 Uhr vor das Rathaus,
wo ſie den Be geordneten Dr. Löhe aufforderten, ſofort mit einer
Kommi ſion die Verhandlung über die Forderungen aufzunehmen.

Die Kohlenlieferun gen Deutſchlands an die Entente.

Berklin, 19. Auguſt. Die von Deutſchland zu er
wartenden Kohlen lieferungen aus dem Ruhrgebiet
an Frankreich hahen ihren Anfang genommen. Die erſte

dieſer Lieferungen beheägt, wie geme wird, über eine
Million Tonnen für don erſten Mongt.

In den nächſten Tagen begibt ſich der ſozialdemokratiſche
eordnete H u e, Beie at im preußiſchen Handelsminiſterium
Verſailles, um an den Verhandlungen mit der interalli-

ierten Kommiſſion über die Kohlenlieferungen Deutſchland
an die Entente teilzunel men.

die Vehandlung ElſaßPNothringens in franzöſiſchem Lichte.

Die ſozialiſtiſche „Hitmanité“ bringt einen Artikel unter
der Ueberſchrift „Die Garechtigkeit in Lothringen“, der mit
den Worten beginnt:

Faſt ein halbes Jahrhundert haben die Deutſchen ver
ger verſucht, Lothringen zu germaniſieren. Ein Jahr naqh

r Beſetzung werden die Franzoſen ſich rühmen können, die
Lothringer ſo weit re e aben, daß ſie ſich wieder nach
der deutſchen Herrſchaft nen.

Amerikas Stelſung zum völkerbund.
„Mancheſter Guardicern“ meldet aus Waſhington, daß

eine zuverläſſige Schätzung der Stimmenvertei-
lung im amerikaniſcher Senat ergibt, daß 41 Sena-
toren für die vorbehaltloſe Annahme des Völkerbundes
und des Friedensvertrage's ſind, 31 Senatoren ſind un-
bedingt dagegen, wenn wecht einſchneidende Aenderun-
g7n vorgenommen werden. Ueber die Anſicht von
4 Senatoren bezüglich der von ihnen geppünſchten Vor-

behalte oder Auslegungen herrſcht Unklarheit. Für
die Ratiſfikation ſind 64 Stimmen notwendig

Die Mehrheit iſt alſo moch ſo ungewiß, daß lebhafte
führung Maßnahmen angeo oder geduldet worden ſind. Auseinand über di e der Annahme desde e hen e erete deden Her ne die Friedens u ekwaklen fin. es der
militäriſche und wirtſchaft Rotwendigkeit hinaus grau rera r Verfaſſungsausſchuß beſchl den Jswolski geſtorben. der

i 2 n, 8swolski, der letzte Bolſchafter des Zaren anUnterausſchuß mit der Ansarbeitung eines L etzents Sein iſt in Paris ſtorben f 3

neneerichtshofe tUnedehnung ner Zuſtändigkeit im re be ieee
entwurfes zu b

d Be er n. der Be ſtattungzu alt rdie Nationalver beauftragteſaſnngsansſchut e ine net u ver
v. Auguſt. De

19. u r srat ſtimmte dem Gefepe Auguſte im veſerieden zu
und die Regierung den Wunſch, daß der Entwurf

noch in e ung von der Nationalver-
ſammlung behandelt wird, ſo daß der Ausſchuß wäh-rend er Pauſe bis zumn e
enden Wil die ehe Lening wohnen en t
o u veenten, ſt dahin. r der u. emüdi
S des es 3 e der aeimar dere wird, kaum mögli ſekt ein ir
wie verhandlungsfähiges Haus noch über den nikwech

Jswolski war ehemaliger Miniſter des Aeuserr
und nachher bis Kriegsansbiruch Botſchafter in Paris
und hat von dort aus, namentlich in engſter Gemein-
Geft mit Delcaſſs, alles arramſgiert, was ſchließlich 55

eltbrand auslöſen half. Man ſoll über Tote wie
Schlechtes ſagen. Doch das ſei uns geſtattet: Soweit f

dieſen Krieg Einzelperſonen überhaupt verantworlich ge werden können, ſteht wie in deren
Ivorderſter Reihe. Fluch hat es ihm ſo viel ge

bracht, wie allen anderen.
Die Verfolgung der ungariſ( hen Rüteregierung.
Nach einer Meldung des Ung r. Tel.-Korr.Bureau

a
an e Verwa undigke den Wie an die W ener Polizeidirektton

das er, nach 21 früheren Volksbeau!tra z en, darunter Bela Khun, E

rer r Szek um

peſter Soldaten und Arbeiterrats Bermann, die

Andererſeits werde vie

Trotz beſtehenderx Tarife verlangen die Landarbeiter
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Narwes der
Täter vder Anſtifſter verdächtig
e im Jene ihrer Ergreifung in

vaßReutle e a e enein rpräſidenten deſloſſen n v
ſreiken. aWarum mmißten wir nach Verſaſſles?

Von der Friedensrefolution zum Friedensvertrag.
Von Oskar Mälker.“)

Pon erſchütternder Ueberzeugungskraft iſt das,Küller hier ausfi um Wegen wie das Vott
nicht nur trotz ſeiner Siege, rn gerade durch dieſe dahin

hen e g. n v Ve Ereigriſſe, die wir für n

Müller in ſeiner faßlichen knappen Weiſe das Urteil gbgeben
dann: „Der Sieg am war die Geburtsſtunde unſeres
Ueberwinders.“ Unſer Unglück war, daß wir die Grenze des
Möglichen nicht erkannten und daß die politiſche Reichsleitung
und die öffentliche Meinung ſich durch den Siegeswillen der
Heeresleitung immer wieder verleiten ließ, mit dem Suchen
rach einem Verſtändigungsfrieden nicht den nötigen Ernſt zu
machen, auch da nicht, wo die Möglichkeit gegeben war! Ge
legenheit war da, aber ſie wurde verpaßt. Daß unſere Bun
desgenoſſen zufammenbrechen mußten. ja ſchon eigentlich zu-
ſammengebrochen waren, wurde nicht genügend beachtet, eben-

ſo die immer dringender werdende Gefahr eines Zuſammen
bruches der eigenen inneren Front. So kamen wir ſchließlich
durch r der patriotiſchen Haltung bis über die
Grenze des Möglicher dahin, daß wir den ſchweren Gang nach
Verſailles gehen mußten. Müllers Darlegungen ſin
einer r a Klarheit. Er ſchließt ſie mit dem
dringenden Aufruf Nicht dieſe Streitfragen zum
Selbſtzweck zu machen, ſondern alle Kräfte zuſammenzuraffen
zum Wiederaufbau.

Kurze Rotizen.

Die b wieder in München, Die bayrivon Bamberg nach München iberre galt

Kohlennot Wegen der Kohlennot wird abDie den d e v auf weiteres der Schnellz kehr

D. 8 e verM Wer Sudan gängitg eingeteit us
Keine der engliſchen Bergwerke. „DailyNews ie britiſche Re t endgültidie edtte 7 C ne en a gegen

Zuſammenſtöhe in Jrland. e Handelsblad“ meldetJr

eitere Zuſamme S Teilen Jrland ir r i v Frelands zwiſcheg
Raxim Gorki et er a mgenommen n berüchtigten le en Kom-

und Maler Peter Tropper erſchoſſen worden ſein.
r Kleine Urſachen große Wirkungen.r

in Kartrup in Britiſch-Jndien wird gemel
t

von

z

un

rſonen vor Gericht g wurden. Die Ur-
ache zu dem Aufruh darin, daß die Hindus dagegen
proteſtier mmedaner eine Kuh opferten. Jm

r

7 daß die MoLaufe des eingeäſchert und 30ufruhrs wurde das ganze Dorf
9 W r Acht eklasie Hindus wurden zum

g tetn nit Seutſche Rutionalperfammlung.

ach VTR mar, 18. Auguſt. 82. Sitzung. Am Re-
die Reierungstiſch: er Dr. Daves, Mi lkor,
ah 'oske und Dr. Bell.

F iredernt Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 10 Uhr
nuten.

Als erſter Punkt ſteht auf der Tagesordnung die
aß erſte und zweite Beratung eines Geſehhes über einen

Anleihekredit für das Jahr 1919.
a Dadurch ſoll der Reichsfinanzminiſter re werden,
es Pur Beſtreitung einmaliger außerordentlicher Ausgaben
n Milliarden Mark im Wege des Kreditsn frülig a machen.W Die r r unternehmen hierbei einen Vor-or- Pſtoß, um die Abſetzung Beratun punttes von
ir der Tagesordnung durchzuſetzen. Sie tzen Form-
g. hler und nicht E2 e Bekanntgabe des Geſetzent
e vurfes vor, in Wirklichkeit wollten ſie aber nichts ande-
es der Regierung Schwierigkeiten wagen Das

vird den auch von Erzberger und den Vertretern
der M itsparteien in einer ziemlich ausgedehnten

Geſchäft n i r r geſagt.r r Antr nationalen gegen an de Rechten und der Unabhängigen
n ibgelehns Es die erſte Beratung des Geſetzes über einen
r Anleihekredit für das e
n Reichsfiranzminiſter e erklärt unter Hinweis
8 auf ſeine A im Verlauf der Geſchäftsordnungs-i 7 er nath Erledigan der erſten Leſung des Ge
t s und Verweiſung an den Ausſchuß dort weitere Mit
n vilung zur Begründung machen werde.
e Abg. Dr. (Dem.) beantragt Verweiſung derVorlage an den Ausſchuß

s Haus dementſprechend. Wer die Eut
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes über die Entb ad in e der inſolge der

GDermindernng der Wehrmacht w.
3 e Den Bericht erſtattet Abg. Dr.n Abg. e Das Geſetz gibt die Gelegen

m heit ein Gefühldes Dankes unſeren Offizierentheln N auszuſprechen. Wir begrüßen es, daß wir ihnen den Ueber
z S r 72 Seiten. Preis 130 Mk. Verlag von Reimar

e e 3 2nn, die bebbing in verlin SW.

der Verketzung g3p zu einem anderen Beruf damit erkeichtern können. Wir
halten uns Awage Anträge vor und werden auch ge

gebenenfalls für ſolche von anderer Seite ſtimmen.
Abg v. Graefe (Dn. Das Geſetz ſollte mit Einmütigkeit

angenommen werder, weil es den Dank der Nation für einen
Teil der Armee ausſpricht. Gegen alle Mißverſtändniſſe iſt
feſtuhalten, daß es ſich hier in erſter Linie um eine Recht s-
frage handelt. Wir müſſen uns völlig klar darüber ſein,
daß die Urſache des Geſetzes im Friedensvertrage liegt. Daß
der Nachweis der Bedürftigkeit verlangt wird, iſt unerträglich

Keichswehtminiſter Noske

Es iſt richtig, daß ſich viele Offiziere in ſchlechter Lagebefinden, daß es einer r Anzahl von Kapitulanten
h troſt los geht, und dieſer Zuſtand wird durch
ie Ausführung des Friedensvertrages, der von der Regie

ehrlich und loyal durchgeführt wird, noch eine weitere
ſerung erfahren. Wir müſſen

Zehntauſende von Berufsoffizieren
ent laſſen.

Vor ver Oeffentlichkeit muß ich feſtſtellen, daß Zweifel daran
geäußert worden ſind, ob Deutſchland den Friedensvertrag
loyal durchführen werde, auch in militäriſchen Fragen, und daß

falſche Behauptungenüber die Zahl
der noh vorhandenen Soldaten aufgeſtellt worden ſind.
Namentlich hat die unabhängige ſozigaldemokrg-
tiſche Preſſe ſolche total falſchen Behauptungen gebracht
und damit in Frankreich eine Hauptſorge wachgerufen, ſo daß

n i ſich nicht entſchließen kann, unsie deutſchen Kriegsgefangenen zurück-
jagen (lebhaftes Hört, hört!), weil man befürchtet, ſie
önnten eine Vermehrungder deutſchen Heeres-

macht werden, von der man ſich im Auslande noch immer
übertriebene Vorſtellungen macht. Falſch iſt die Auffaſſung,
und ſie wird auch von verſtündigen Offizieren nicht geteilt,
daß das Reich ihnen gegenüber eine beſondere Dankesvflicht
zu erfüllen habe, weil ſie ſich in den Tagen der Revolution
zur Verfügung geſteKt hätten, um gemeinſam mit der Re
gierung Deutſchland vor dem Chaos zu bewahren. Die Offi-
ziere haben damit nicht zuletzt auch ihrem eigenen Jntereſſe
gedient. Die Vorgänge in der Kommiſſion hat Herr v. Graefe
durchaus tendenziös beſprochen. Der Ausſchuß hat die Vor-
lage der Regierung geändert; aber von ihrem Grundgedanken
iſt er nicht abgewichen. Daß nicht alle Wünſche reſtlos er
füllt werven ronnten, bedaure ich. An der Tatſache iſt nicht
zu deuteln, daß Herr v. Graefe in der Kommiſſion geſagt hat,
man möge ja ruhig in das Geſetz noch mehr hineinſchreiben,
man wiſſe doch. daß Deutſchland nicht in der Lage ſei, das
Zugeſagte zu erfüllen. (Großer Lärm rechts und er-
regte Zurufe.) Die Regierung darf

eine ſolche Politik nicht treiben.
Was in Ausſicht geſtellt wird, muß auch tatſächlich gezahlt
werden lönnen. Jn beiden Geſetzen iſt der ſogenannte Härte-
paragraph aufgenommen worden, der dem Finanzminiſter
und mir die Berechtigung gibt, zur Linderung hervortretender
Mängel alles Zweckdienliche zu veranlaſſen. Jch gebe die
bündige Erklärung ab, daß davon in der wohlwollendſten und
warmherzigſten Weiſe Gebrauch gemacht werden wird.

Reichsfinanzminiſter Erzberger:
Jch ſtimme mit dieſer letzten rn vollkommen

überein. Ganz beſonders wird unſer Wohlwollen dem ſoge
nannten Kriegsleutnant und der Löſung der Frage der Um
e akhhrniſe gelten. Jn weitgehendſtem Umfange iſt das

tgegenkommen der Regierung gewährleiſtet. Die Reichs
regierung iſt von dem größten ſozialen Verſtändnis
egenüber dieſen Bevölderungsllaſſen getragen, und die Aus

der Geſetze wird zeigen, daß es ſich nicht um Worte,
ſondern um praktiſche Taten handelt.

Abg. Stücklen (Soz.): Der Geſetzentwurf erfüllt die
moraliſche Pflicht des Reiches. Eine rechtliche Pflicht können
wir nicht anerkennen, den Offizieren in der Uebergangs eit
zu helfen. Von der Pflicht einer beſonderen Dankbarkeit den
Offizieren gegenüber kann man nicht ſprechen. Gewiß, die
Offiziere haben im Kriege ihre Schuldigkeit getan mit Aus-
W derer, die in der Etappe und weit vom Schuß ange-
nehme Stellungen bekleidet haben, und die

leider trotzdem auch unter das Geſetz fallen.
Aber die einſeitige Betonung dieſes Geſichtspunktes würde
dahin führen, daß den Offizieren eine Belohnung für Kriegs-
dienſte gegeben werden ſoll. (Schr richtig! bei den Sozial-demokraten.) Wenn die Offiziere die Regierun Unterſügt

haben, ſo lag das auch in ihrem eigenen Jntereſſe. Bei der
Ueberführung der Offiziere in den Zivildienſt in Reich. Staat
und Gemeinden müſſen die militäriſchen Rangverhältniſſe
völlig ausſcheiden. Wir ſind der Meinung: das Geſetz iſt ſo

t, daß es einſtimmig angenommen werden könnte. (Bei-ſau bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Mittelmann (D. Vpt.): Die Auffaſſung, als ob
die Offiziere mit ihrem Eintreten für die Regierung auch ihr
eigenes Jntereſſe vertreten, vermag ich nicht zu teilen. DerRegierungsentwurf hat im Ausſchuß eine harte Verurteilung

rungsentwurf hat im Ausſchuß eine ſehr harte Verurteilung
durch die beiden Regierungsparteien erfahren. Seitens des
Zertrums wurde er als dürftiges Machwerk mit dürftiger
Begründung bezeichnet. Mit dem urſprünglichen Entwurfwar man in Oiſigierslteiſen durchaus zufrieden. Das Geſetz

iſt aber im Ausſchuß dermaßen verſchlechtert worden. daß das
Ausſchußergebnis tatſächlich in den Rahmen der Regierungs-
vorlage nicht nur nicht hineinpaßt, ſondern ihr diametral
gegenüberſteht. Wir können dem Geſetz nicht zuſtimmen
wenn Sie unſere grundſätzlichen Abänderungsanträge ab-
lehnen.

ru
Verbi

Nachmittagsſitzung
Um 4 Uhr erklärt Vizepräſident Haußmann die Sitzung

für wieder eröffnet.
Am Regierungstiſche: Noske, preußiſcher Kriegsminiſter

Reinhard und Dr. BVell.,
Die We ſexertwß e M Durfes eines Offiziers-

entſchädigungsgeſetzes wird fortgeſetzt.ihr Bolz (Ztr.): Der politiſche Grundgedanke des Ge-

ſetzes iſt vom Zentrum und von den Sazialdemokraten nicht
im geringſten angefochten worden. Wir haben uns nur gegen
das gewendet, was zu viel an altem Regierungsgeiſt in dem
Entwurf noch enthalten war. Die ganze Stellungnahme der
Deutſchnationalen und der Volkspartei läuft auf Agitation
hinaus. iderſpruch rechts.) Alle älteren Offiziere, die
Anſpruch auf Penſionierung nach dem alten Geſetz haben.
wenn ſie dienſtunfähig ſind, fallen überhaupt nicht unter dieſes
Geſetz. Den Rechtsſtandpunkt haben wir keineswegs ver-
laſſen. Nach der Faſſung die die Vorlage im Ausſchuß zuletzt
erhalten hat, kann von einer Vedürftigkeitsfrage gar nicht
mehr die Rede ſein. Bei unſerem e würde die

der Kriegsleutnants in die VEimal der Slligteit entſprechen orlage nicht ein-

e Preußiſcher Kriegsminſſter Reknhardt:
ſtehe nicht an, meinen Dank auszuſprechen für die

außerordentlich eingehende Arbeit, die der Ausſchuß dem Ge
ſetentwurf gewidmet hat. Jch erkenne auch an, doß er in
manchen Einzelheiten das Geſetz verbeſſert hat. Andererſeits
kann ich allerdings keinen Zweifel darüber laſſen, daß die
Vorlage nicht ſo ausſieht, wie wir ſie gewünſcht hätten. Nur
bedeutet in unſeren Augen der Bedürftigkeitsnachweis ganz
gewiß keine Verbeſſerung. Wichtiger iſt

die Frage der Kriegsleutnants.
Die Kriegsleutnants, das iſt richtig, haben am wenigſten An
r aber ſie ſind der Zahl nach die große Maſſe derjenigen,

e jetzt berufslos ſind, und ſie haben es beſonders nötig. Für
den Fall, daß ſie nicht mehr in das Geſetz Aufnahme finden
ſollen, ſind aber der Reichsfinanzminiſter und der Wehr
miniſter der Anſicht, daß ſie auf Gund des Härteparagraphen
in gewiſſem Umfange nach Maßgabe derjenigen Dienſte, die
ſie nach dem Kriege dem neuen Staate geleiſtet haben, ent-
ſchädigt werden ſollen. (Hört, hört! bei den U. S.) Von
großer Bedeutung iſt ferner die Lücke, die bezüglich der Nicht
anrechnung der Uebergangszeit zu Ungunſten der Offiziere
geſchaffen worden iſt. Was anderen Beamten auf Grund des
a e Beamtengeſetzes zugebill iſt, ſoll hier denOffizieren verſagt werden. 40 würde es ſehr begrüßen,

wenn durch eine befriedigende Löſung dieſer Frage
volle Veruhigungindie Kreiſe der Offiziere
hineingetragen wird. Jn der Frage der Umzugsgebühren
ſoll auf Grund des Härteparagraphen nach Möglichkeit ge
holfen werden. Jch weiß aus eigener Erfahrung: es hat
manche Teilnehmer gegeben, die es wohlweislich abgelehnt
haben, Leutnants zu werden, weil ſie wußten, daß dieſen
Leutnants eine ſchwere Verantwortung auferlegt wurde, und
daß ſie einen ſehr viel höheren Prozentſatz
zum Sterben liefern mußten, als manche anderen.
Alſo ganz verdienſtlos ſind dieſe Kriegsleutnants nicht. Was
dann

die Agitation der Offiziere
anlangt, ſo möchte ich ſagen: ſoweit Ungehörigkeiten dabei
vorgekommen ſind, ſo haben ſie Remedur oder die ent
ſprechende Zurückweiſung gefunden. Es iſt dankbar anzu
erkennen, daß auch diejenigen Elemente unter den Offizieren,
die durch das Elend wirtſchaftlicher und ſozialer Art in eine
Art Verzweiflung hineingetrieben worden ſind, ſich nicht ge
wiſſen überradikalen Elementen als Führer zur Verfügung
geſtellt haben.

Abg. Seger (U. S.): Das Geſetz will den Offizieren und
Unteroffizieren wieder eine bevorzugte Stellung geben. Das
lehnen wir als undemokratiſch ab. Der Streit zwiſchen der
re und den Rechtsparteien bedeutet nur, daß ſichbeide bei den Offizieren in ein möglichſt günſtiges Licht ſetzenwollen. iſt alſo nur ganz hewshnliche Konkurrenzſucht.
Seine Angriffe gegen uns, wir verhinderten die Rückkehr der
Gefangenen, hat Noske nicht bewieſen und kann es auch nicht.
Die Vorlage iſt gänzlich unbegründet und e
nichtzuverantworten. Wirlehnenſiealſo ab.

Reichswehrminiſter Roske: Wenn im Auslande die
Sorge vor der deutſchen Militärmacht noch beſteht, und des
halb die e der Kriegsgefangenen nicht weiterkommt, ſo
tragen allerdings die Freunde des Vorredners dazu bei, in
dem ſie dort falſche Vorſtellungen über die deutſche Militär-macht hervorruſen Noch n hat die „Freiheit“ feſt
n cuf der ſozialiſtiſchen Konſerenz habe ein Redner der

nabhängigen die Zahl der deutſchen Soldaten auf 800 000
bis eine Million beziffert.

Das iſt eine vichtswürdige Verdächtigung Deutſchlands,

die die armen Kriegsgefangenen zu büßen haben. (Sehr
richtig! bei der Mehrheit; Unruhe bei den U. S.) Deutſch
land hat jetzt rund 400 000 Mann, aber ſämtliche Leute darin
eingeſchloſſen in Kurland und Litauen und der r Grenz
ſchutz. Dieſe Truppen verteilten ſich bis vor kurzer Zeit zu
Hälfte auf den Grenzſchutz, die anderen im Jnnern de
Landes. Jn zwiſchen ſind Verſchiebungen eingetreten, da aue
dem Oſten beträchtliche Truppen abtransportiet ſind. Ebenſe
iſt es auch ein Unſinn,
daß 30 000 deutſche Soldaten bereit ſeien, in den ruſſiſchen

Dienſt überzutreten.
Das iſt nicht wahr. Bis 1. Oktober wird die Abrüſtune
bis auf 250 000 Man durchgeführt ſein. Selbſtverſtändlich
iſt, daß über alle Einzelheiten der deutſchen Abrüſtung in
offenſter und loyalſter Weiſe mit den Vertretern der Entente
Rückſprache genommen wird, ſobald deren Vertreter zu ſolcher
Rückſprache bereit ſind. Jnoffiziell kann ich mich aber auf
das berufen, was ich bereits geſagt habe. Bisher haben Offiziere, ſoweit ſie für das Geſeh in Frage kommen, nichts weiter

etan,s als was die Arbeiter als ihr Recht betrachten,

nämlich ihrem Unwillen Ausdruck gegeben. Gegen ſolche
aber, deren Ton mir beſonders ungehörig erſchien, bin ich
eingeſchritten. Das r wertvolle Menſchenmate-
rial, das ſo aus ſeinem Berufe geſchleudert und in ungewohnte
Bahnen geworfen wird, muß unſerer Volkswirtſchaft und
dem Lande erhalten werden. Das iſt der Zweck des Geſetzes.
Auch den Militärdienſtſtellen haben wir ein militäriſches Maß
von Nachſicht zugewandt. Wir haben dieſe Betriebe weit
über das von der Finanzlage Erlaubte hinaus geführt. Wir
hätten ſchon früher einmal eingreifen ſollen. Sie beweiſen
Jhr Wohlwollen, wenn Sie uns möglichſt bald inſtand ſetzen
nun praktiſch auch die Abrüſtung durchzuführen.

Damit ſchließt die allgemeine Beſprechung.
Zu S 2, der von den Uebergangsgebührniſſen handelt,

liegt ein Antrag Dr. Haas (Dem.) und Genoſſen vor um
Hinzufügung eines Abſatzes 4, der die Uebergangsgebührniſſe
für Verheiratete ausdehnt auf die Unterhaltspflichtigen. Der
Antrag wird angenommen. S 15 beſtimmt, daß in Fällen.
in denen ſich aus den Vorſchriften des Geſetzes Härten er
geben, der Reichswehrminiſter im Einvernehmen mit dem
Reich rn einen Ausgleich Argen kann.

Reichsfinanzminiſter Erzberger gibt die Erklärung ab,
daß für Fachoffiziere eine beſondere Regelung getroffen wird.
Der Miniſter ſchlägt vor, das Geſetz am 1. September 1919
in Kraft treten zu laſſen.

Preußiſcher Kriegsminiſter Reinhard Die Regierung
faßt den Härteparagraphen auf, daß er auf Kriegsleut-
nants, die nach dem 1. April 1919 weitergedient haben und
dadurch einen Rückſchritt im Beruf angewandt
werden ſoll, und das ſchließt nicht aus, daß er in Ausnahme
fällen auch Anwendung auf Offiziere findet, die vor dem
1. April 1919 aus dem Heere au d.

Danach wird der Paragraph mit großer Mehrheit an-
genommen.Zu S 16 wird gemäß dem Vo des R Jminiſters beſchloſſen, das Geſetz am 1. a
Kraft treten zu laſſen



Danach wird das Geſetz in zweiter Leſung an
e folgt die dritte Le

s fo e e LeAbg. Sr. Mittelmann t Vpt.): Jnfolge der Ableh-
aung der von uns geſtellten Abänderungsanträge ſind wir
3 in der Lage, dem Geſetz zuzuſtimmen. (Großer Lärm
inks.)

Abg. von Graefe (Dn.): Jch berufe mich auf meine
früheren Ausführungen, denen ich nichts hinzuzufügen habe.
(Lärm links.)

Danach wird das Geſetz in dritter Leſung gegen die
Stimmen der Rechten und der Unabhängigen angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Kapitulanten-
m vAbg. Graf zu Dohna (D. Vpt.): Um das Offiziers- und
Kapitulantenabfindungsgeſetz möglichſt in Eintlang zu
bringen, hat man in der Kommiſſion die Kriegskapitulanten
aus dem Geſetz herausgenommeg Wir halten das für eine
Härte und wünſchen auch bezüglich der Dauer der zu gewäh-
renden Abfindungen ein größeres Entgegenkommen gegen
die Kapitulanten. (Beifall rechts.)

Abg. Schirmer (Ztr.): Von einer Animoſität
gegen das Heer kann bei uns keine Rede ſein. Der Ent-
wurf bringt den Kapitulanten als Abſchlagszahlung des
Dankes, den wir dem gan en Heere ſchulden, erheblichen Vor-
teil und Abfindungen. Mehr geſtattet die Finanzlage nicht.

Abg. v. Graefe (Dn.): Der Unteroffiziersbund iſt etwas
ſpät und nicht in geſchickter Weiſe mit ſeinen Wünſchen an
uns herangetreten, nämlich als die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes
eigentlich ſchon feſtſtanden. Die Schuld trifft die Regierung.
Das Kriegsminiſterium hatte ſich mit dem Vunde verſtändiat,
aber das Finanzminiſterium hörte ihn nicht an. Die natür-
liche Folge war Verſtimmung.

Abg. Trinks (Soz.): Unſere Stellungnahme einer reinen
rrreerrr—r—r—rrAntlihe Velunntwahungen ſür 9012 0).6.

Bekanntmachung.
Gemäß den von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt feſt

geſetzten Erzeuger- und Groshandelspreiſen (Höchpreiſen) für
Frühbgemüſe werden folgende Kleinhandelspre ſe für das Pfund
mit Wirkung vom 20. Auguſt 1019 ab feſtgeſetzt.

Gemüſe.
Erzeugerpreis. Großhandels- Kleinhandels-

preis. preMöhren ohne Kraut S Pf. 9 Pf. 14 Pf.Weißkohl 852 S 13Rotkohl 14 20 28Für frühe Säezwiebeln gelten vom Beginn der Ernte ab
die Preiſe für Herbſtzwiebeln mit (Erzeugerpreis) 11 Pf., (Gro-
bandelspreis) 17 Pf., (Kleinhandelspreis) 24 Pf. i

HSalle, den 18. Auguſt 1919. Der Migiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mitt-

Pturrdpfund.

Mißgunſt zuzuſchreiben, wäre unwahr. Auch andere weiterer e R e ſchweren Schaden durch den Krieg gehabt.

Der Krieg hat viele Rechtsgrundſätze umgeſtoßen,
aber dennoch ſoll den Kapitulanten werden, was
recht iſt. Das Geſetz ſchafft einen allgemein defriedigenden
Zuſtand.

Abg. Dr. Haas (Dem.): Bei Geſetzen, die die Folgen des
Friedensvertrages betreffen, ſollte man eine Demonſtration,
wie ſie von der Rechten bei dem r
beliebt worden iſt, beſſer unterlaſſen. (Zuſtimmung links.
Mit dem vorliegenden Geſetz wollen wir den Unteroffj
zieren, deren Vortrefflichkeit unbeſtreitbar geweſen iſt,
einen kleinen Teil des ihnen geſchuldeten Dankes abſtatten.
(Beiſall.) Die Vorlage geht bei den heutigen Verhältniſſen
dis an die Grenze des Möglichen. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Preußiſcher Kriegsminiſter Reinhard be ieht ſich auf
ſeine Ausführungen zum Oiſiziersentſchädigungsgeſetz. die
auch für das Kapitulantenentſchädigungsgeſetz gelten. Gegen
über den Einwänden, die ſeitens einzelner Unteroffiziere und

einzelner Organiſationen gemacht worden ſind. ſtelle ich feſt
daß die Unteroffiziere an dieſem Geſetz bis zu den letzten
vom Reichskabinett getroffenen Entſcheidungen mitgearbeitet
haben. (Beifall.)

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache. Ein Ab-
änderungsantrag Bolz (Ztr.) und Genoſſen, der die Wendung
hinter dem Worte „Kapitulanten“: ſoweit ſie vor dem Kriege
kapituliert haben“ ſtreichen will und für Kapitulanten mit
ſiebenjähriger aktiver Dienſtzeit eine Vergünſtigung hinzu-
fügt, wird angenommen.

8 19 erhält eine Faſſung, nach der das Geſetz am 1. Sept
1919 in Kraft tritt.

Danach erfolgt die Annahme des Geſetzes in zweiter

T ä
Leſung.

Zur dritten Leſung die ſofort wird. errrare;die Abgg. v. Geeſe (Bn) und Graf v. (D d
t trotz Ablehnung ihres n K 4 mit Rü aie kleine Verbeſſerun dieſes agraphen durch den An,

trag Volz (Ztr.) dem e zuſtimmen werden.
Danach erfolgt die Annahme des Geſetzes in

der dritten Leſung mit. den Stimmen aller Parteien
gegen die der Una

Es folgt die erſte und zweite Beratung des Geſetz
entwurſes zur r des Mannſchaftsver-ſorgungsgeſetges vom 31. Mai 1606, des Offiziere

nſionsgeſetzes vom 31. Mai 1906 und des Militärhinter-
liebenengeſetzes vom 17. Mai 1907. Das Geſetz wird ohne

Erörterung in zweiter und auch ſogleich in dritter Leſung an,
genommen.

Es folgt die zweite Vergrung des Geſetzentwurfs be
treffend Erhöhung der Penſionen von Reichs;,
beamten, die das 695. Lebensjahr rollendet haben. Die
Vorlage wird mit der von der Kommiſſion beſchloſſenen
Aenderung, wonach es 2 auf diejenigen Beamten über
65 Jahre Anwendung finden ſoll, die ſeit Beginn des
Krieges freiwillig in den Ruheſtand getreten ſind, und in un,
mittelbarem Anſchluß daran ohne Unterbrechung im aktiven
Dienſt weiter verwendet ſind, in zweiter und dritter Leſung
angenommen.Der Entwurf eines Geſetzes betreffend die Penſio-
nierung von Reichsbeamten infolge der Umgeſtal,
tung des Staatsweſens wird in zweiter Beratung ohne De
batte angenommen.

Darauf wird die Weiterberatung auf Dienstag vormittag
10 Uhr vertagt. Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte
wird unter anderem auf die Togesor i der morgigen
Sitzung der Geſetzentwurf betreffend Ausführung des Frie.
densvertrages geſetzt.

Hausſtandes werden 60 Gramm zum Preiſe von 25 Pfg. abge
geben. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von gemahlener Kaffee-Miſchung, garan-
tiert 39 Proz. reiner Vohnenkaffee am Mittwoch, den 20. Auguſt
1919, in der Talamtſchule. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Nummern der Lebensmittel cheine 14 001--16 000
vormiſtegs von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 16 001
bis 18000 nachmittags ron 26 Uhr. Gegen Vorlage des Le-
bensmitt lſcheines kann für jede Perſon eines Haushaltes ein
Viertelv und abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu
halten.

B. rkauf von Marm l de. Auf Grund der Bundesratsverord-
nung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von
Marmelad wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Mitt-
roch, den 20. Auguſt 1919. Für jede Perſon eines Haushaltes
wied 2 Piund abgegeben. Der Verkaufsrreis beträgt 130 Pf.
für das Tfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen
Perkäufern die Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für den
Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.
Der Verkauf er olgt unter Abtrennung der Marke 384 des War n-
bezugsſcheines 24. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken
zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
1. Obergeſchoß (Saal lin?s) binven 8 Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der
Beſtrafung nach s 17 der Verordnung von 25. September und

woch, den 20. Auguſt 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden die 4. November 1915.
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit din Nummern 14 091 bis Auslandseier (Däniſche), die dem Magiſtrat durch Vermitt-

mittel zugewieſen worden ſind. kommen am Mittwoch. den 20.
d. M. und im Laufe der nächſt n Tage in den G ſchäften der
Buttergroßbandlung F. H. Krauſe, zum freihändigen Verkauf.
Der Preis für d. n Verbraucher beträgt 1,35 Mk. für das Stück
Einſchlägige Geſchäfte wollen ſich zweds Verkauf von Eiern mit
der Eierverwaltungsſtelle, Leipziger Str. 64, ins Einvernehmey
ſetzen.

Diejen'gen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert,
bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in dieſer Woche
zum Verkauf gelangenden Graupen am Mtttwoch, den 29.
und am Donnerstag, den 21. Auguſt 1919 abdzuholen. Bekannt-
machung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

J JZS
Amtliche Velanntmuchungen für Weißenfeh.

An alle Angehörigen der heimkehrenden Kriegsgefangenen.
Um vie Aufnahme von di e renpen Kriegsgefangenen fn

die ſtädtiſche Lebensmittelverſorgung ſo einfach wie möglich zu
gari iſt im Ernährungsamt, Kloſterſtr. 8, geöffnet von 7—i2hr, eine Annahmeſtelle für hcimgekehrte Kriegsgefangene ein-

gerichtet worden. Jeder Heimgekehrte hat ſig alſo zuerſt dort zu
melden, B. ot'ſchein und Kartoffelkarte der Angehörigen iſt im
zweckmäßig mitzugeben, damit die richtige Ueberweiſung in die
zuſtändige Brotmarken-Ausgabeſtelle vorgenommen werden kann

16 000 vormittags von 8--12 Uhr. Für jede Perſon eines l lung des Oberpräſidenten vom preußiſchen Landesamt für Nähr- Weißenfels, den 12. Auguſt 1919. Der Magiſtrat.

r e wer cWalhalla- F. (507 aenratit DieOperettentheater. de e u uiuc nun t 7 4 Apo J edlelLetat. Gastspiel-Monat. Le pziger raße 16Sie her. z 2 Deute DAenst an eeute u. folgende Tage: e 2 Schäſtafah ih 7ar Gerrh S Schaſtefet in. Mittwoch, den 20. August, abends PereinsPorſtellung. ForſterChriſl.
S S gearünder i872. 7 Uhr im Preußischen Hof A ß JeSoziales Drama S r B e usber anvon Paul Bader. rhopädif en. für 72 93 Chriſtl H. Janowit.Bppodrom Mitgliederversammlun ler inelteeeeeeee e Z. Fellſammler SJ intergarten le 6 e d jonſti äute undBach Wittekind oirektion e Friedmaan e. 20, Banhaus le Geno ſinnen unch Genossen werden gebeten zu dieses r

I Noegdeburgersir. Ilalle a. S, Poststr. 2. Versaminlung recht pünktlich nnd zahlreich zu erscheinen. Äuihebun der e chiaanahme Stellen finden
Mittwoch, d. 20. Auguſt 19, Hernspr. 2185.

Leitung
Wußſikdir. Rich. Seifert.

(Bayr. Militär
muſikmeiſter a. D.)

Eintrittspreiſe:
ſür Erwachſene 75 Pfg.

Es versäume niemand sdiesen großert. Suiel- 8
plen zu besichtigen
Tägl. ab 4 Unr i. Gart. X

hei schlecht. Welter
im Saale des „Win-

Kinder 40 tergartens“
Rachzahl. f. Abonnenten Grosses Pelt- und
V dlene 5 Pfg. Sportfest.

Kessenöſ nung
7 Uhr abends.

Verwertung ausländischer höchſte Tagespreiſſe.
Gebrabends 8 Uhr: Täglich T Wer. papiere und Coupons. Der Vorstand. Danglowita, Tüchtige Zigarrenmacher

k tk ieereeeeeneeeeee r T Fiſcherplan 2, Tel. 1178. und ckelmacherinnenkxtra- Konzert ten S u dereSeifert Orcheſter. ede Nummer eine S d i a ſei e

er S S r
W

4
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Empfehlenswerte Schriften belehren-

3 et bunte ne den und unterhaltenden Charakters: Röpzig b. Halle a. S.
v mit neuze tlicher ma chineller Einrichtung alsB. B. C Gleſchhejt Zeitschriſt zur Verlechiung der inler- 1 Dampfueſſel Cornwal 9 m lang. 190 m Durchneſe

mmmnunnmunummnnminmmnmmm ko es en der schatſenden frau. Einzel- 8 Atm. revidiert 1919.

t mnunmer e a S 30 P. Je ine e rC S ſparſam und gut lauſend. 1 rundesWie eine Granate in freien Stunden eechinz do e nende Romaone und inferessante mit Ledermanſcheiten, 1 Borwarmer, 1 BrechwalzwertEizahrun en fur ſede Arbeiterſamie. Wöchemlich eine Nummer zum Kroker) mit Vorgelege, 2 St werie (Kroker v
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Halle, Dienstag, 19. Auguſt 1919.

Halle und shallteiß.

Halle, 19. Auguſt 1919,
veſſeren Zeiten entgegen.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt unſerburger Parteiblatt u. a.: Die deutſche Repahüe Wende

die durch den Krieg r und fünf Jahre ge
zwungenermaßen geführte geſchloſſene Nationalwirt-
ſchaft, tritt nun als Wirtſchaftsglied in den Kreis der
Nationen und kann jetzt wieder an der Weltwirtſchaft
teilnehmen. Erfüllen ſollen ſich nun auch alle Hoff-
nungen, welche Volk und Regierung auf die wohltätigen
Folgen der ungehinderten Einfuhr von Lebens
mitteln, Futtermitteln, Fertigfaäbrikaten und Roh-
ſtoffen geſetzt haben. Muß doch jetzt auch die innere
Blockadedes Wuchers fallen, welche nicht weniger
als die der Entente am Mark des Volkes zehrte und
bis in dieſe Tage hinein jeden Verſuch einer gerechten
Verteilung der Lebensmittel und Gebrauchsartikel ein-
fach unmöglich machte. Die ruckartig fallenden Schleich-
handelspreiſe reden eine erfreuliche deutliche Sprache

Mit den 1500 Millionen Mark, welche von Stagt
und Gemeinden zur Verfügung geſtellt werden, um inden nächſten drei Monaten der Bevolterun die auslän-
diſchen Lebensmittel zu erſchwinglichen Preiſen ver-
kaufen zu können, iſt ein ernſthafter Schritt zur Wieder-
herſtellung der Arbeitsfähigkeit des Volkes getan, die
allein durch weitere Lebensmittelzufuhr in der Zukunft
ſichergeſtellt wird. Denn nur mit Erzeugniſſen unſerer
Arbeit, nicht aber mit entwertetem Papiergeld können
wir die Auslandswaren bezahlen. Durch geringere
höchſtens 80 prozentige Ausmahlung des Brotgetreides
heben wir die Verdaulichkeit unſeres Brotes
und können den höheren Kleieertrag der Viehhaltung
zugute kommen laſſen. Durch Einfuhr von Futter-
mitteln aller Art, vor allem argentiniſchen Ma s, ſoll
die Aufzucht unſerer Viehbeſtände energiſch gefördert
werden. Damit ſteigt zugleich die Erzeugung tieriſchen
Düngers, der ſo wertvoll gerade für den Kleinbauer iſt.

Von Fertig und Halbfabrikaten kommen vor allem
Tuche und Stoffe jeder Art und Erzeugniſſe der Leder
induſtrie in Betracht. Um den minderbemittelten Volks
kreiſen die Anſchaffung dringend notwendiger
Kleidungsſtücke zu erleichtern, bringt die Regie
rung 41 Millionen Meter Stoff aus Heeresbeſtänden
zum Verkauf und ſtellt gleichzeitig 300 Millionen Mark
zur Verfügung zum Ankauf ausländiſcher Textilwaren.
Dem gleichen Zwecke dient die von der Reichsregierung
veranlaßte bevorzugte Einfuhr von Chevreauleder, ge
nügend Rindleder erzeugen wir ſelbſt, ausreichend zurt von 3 Millionen Paar Schuhen, welche
durch Verteilung bis zum kleinſten Schuhmacher auf
direktem Wege den Verbrauchern zugeführt werden. So
groß die angeführten Zahlen ſein mögen, darf doch nicht
überſehen werden, daß ſie für den Bedarf eines 60-Mik-
r nicht mehr ſind als der Tropfen auf den
ſeißen Stein.

Andererſeits verfügt das Ausland wirklich über
Neben den amerikani-große Mengen von Fabrikaten.

ſchen Jnduſtrien ſind es beſonders die Textilinduſtrien
Englands, Frankreichs und Jtaliens, die danach trach
ten, ihre aufgeſtapelten Vorräte mit Eintritt des freien
Handelsverkehrs nach Deutſchland zu werfen. Die ſeit
Monaten unter Abſatzmangel leidende engliſche Baum-
wollinduſtrie hat große Warenlager in Hol-land und in der Schweiz angeſammelt. In der Schweiz
ſind daraufhin neuerdings die Preiſe der einheimi
ſchen Textilerzeugniſſe, insbeſondere für wollene Stoffe
und für Baumwollgewebe,
gegangen. Italien hofft, die angehäuften Seiden-
vorräte nach Deutſchland abſetzen zu können; ferner
iſt in Jtalien ein zu den hohen Kriegspreiſen herge-
ſtellter Vorrat von einer halben Milliarde Meter
Baumwollſtoffen vorhanden. Für die Einfuhr von
Fertig- und Halbfabrikaten der Lederwareninduſtrie
herrſchen im Auslande die gleichen, für uns im Augen-
blick günſtigen Verhältniſſe.

Aber die Einfuhr, wenn auch notwendigſter Fertig-
waren, muß eine Grenze haben an unſerem Jntereſſe
für den Wiederaufbau der deutſchen Jnduſtrie, welcher
nur durch recht ſchnelle und umfaſſende Einfuhr
von Rohſtoffen aller Art der Weg zur früheren
Höhe geebnet werden kann. Das Hauptziel der deut-
ſchen Induſtrie muß gerichtet ſein auf die möglichſt
baldige Erſetzung ausländiſcher Fabrikate durch deutſche
Erzeugniſſe. Leicht wird dieſes Beginnen nicht ſein.
Sind doch einzelne Jnduſtrien neutraler Staaten, be

panikartig zurück-

Beilage zur Volksſtimme.
ſonders die ſkandinaviſche Schuh und Lederwarenindu
ſtrie, durch die mit fortwährender Herabſetzung derFreſe Hand in Hand gehende Ueberſchwemmung mit
Auslandswaren in ſchwere Bedrängnis geraten. Auf
jeden Fall iſt mit erheblichen reisrück-gängen auch in Deutſchland zu rechnen, oder
es wird beſſeres Material für die gleiche Geldſumme
z kaufen ſein. So gelangen vom September ab auf

arten fettreiche Seifen zum Verkauf, die, in deutſchen
Seifenfabriken hergeſtellt, jedenfalls den Verbrauch
teurer ausländiſcher Seifen erheblich einſchränken wer
den. Einen gewiſſen Schutz gegen die dauernde Ueber
ſchwemmung mit Auslandswaren hat die deutſche Jn
duſtrie in dem ungünſtigen Stand unſerer Valuta, der
unſerer Exportinduſtrie die Ausfuhr weſentlich
erleichtern wird. Auch iſt zu erwarten, daß die
Forderungen der Arbeiterſchaft der neutralen und En-
tenteſtaaten um das Mitbeſtimmungsrecht und um
öhere Löhne bei Verkürzung der Arbeitszeit der deut-
chen Jnduſtrie den Wettbewerb auf dem Weltmarkt

erleichtern werden. Ob Deutſchland überhaupt jemals
wieder als ernſthafter Konkurrent auf dem Weltmarkt
auftreten kann, hängt in erſter Linie ab von der Ar-
beitsfähigkeit der deutſchen Arbeiterſchaft. Dieſe Er-
kenntnis in ſeinem Kreiſe zu verbreiten und ihr durch
n Verhalten zu entſprechen, ſollte ſich jeder ein
zelne verpflichtet fühlen.

Die Leiden der deutſchen Kinder.
Den engliſchen Blättern vom 14. Auguſt zufolge berichtete

Profeſſor Starling von der Londoner Univerſität über ſeine Reiſe
durch Deutſchland. Die deutſchen Kinder ſeien ſeit 1916 unter
ernährt. Er hoffe jedoch, daß eine beträchtliche Zahl dieſer Kin-
der wieder hergeſtellt werde, wenn Deutſchland Kredite erhalte,
um Lebensmittel zu kaufen. Dies ſei der Angelpunkt der ganzen
an in Deutſchland. Jeder Liter Milch, den man Deutſchland
nähme, bedeute die Tötung eines Kindes. Starling macht dann
den Vorſchlag. daß ein oberſter Wirtſchaftsrat gebildet wird, in
dem auch Deutſchland vertreten iſt.

Der Beamte und die Vetriebsratsfrage.
Jn der letzten Hauptverſammlung der S. P. D. mußte der

Vortrag über die Verfaſſung durch einen ſolchen über die Betriebs-
räte erſetzt werden. Bei der lebhaften Ausſprache, die ihm folgte,
kamen Genoſſen zu Worte, die mehr oder minder lange en
Arbeiterkittel ſtecken und ebenſo lange im Kampfe um ihre Sache
ſtehen. Der Beamte hörte zu. Er muß notwendigerweiſe erſt
horchen. Aber er darf nicht dabei bleiben, ſondern er muß mtt-
tun. Für gewöhnlich ſtreitet man ihm ab, daß er die Gründe zu
erkennen vermöge, aus denen heraus der Arbeiter die Betriebs-
räte fordert. Zwei ſolcher Gründe nannte der Redner des Abends:
Der Arbeiter müſſe mehr Einſicht in das Getriebe der Geldwirt-
ſchaft bekommen, um die Machenſchaften des Kapitals kennen zu
lernen, und er müſſe ſich anſtatt durch die Hungerpeitſche durch
die Freude am Mitverantworten zur Arbeit anſpornen laſſen.Gerade dieſe beiden Gedanken liegen durchaus in der Anſchau-

r des Beamten. Richt nur ſeine perſönliche Beſſerſtellung,
ſondern weit mehr noch die von ihm als notwendig erkannten,
aber mit Geldkoſten verknüpften Neuerungen in ſeinem Berufs
bereiche wurden vor dem Kriege in der Regel dadurch verhindert,
daß die Regierung mißliche Finanzlage vorgab. r Beamte
mußte es glauben. Er hatte kein Mittel dazu, das Gegenteir zu
veweiſen. Manche Beamtengruppen, namentlich die Lehrerſchaft
mit ihrer Beſoldungskaſſenbewegung, bemühte ſich, Gelder zu
lockern. Es iſt ſtets Heute redet man ähnliche Töne
in der neuen Regierung. Man iſt geneigt, ihr mehr zu glauden.
Aber das Mißtrauen gegen die Verſchleierungsverſuche des Kapi-
tals iſt ſo ſtark, daß es der Beamtenſchaft nur recht ſein kann,
wenn das verborgene Getriebe mit Hilfe der Arbeiterſchaft de
leuchtet werden ſoll. Ueber die Freude am Mitverantwortlichſein
kann der Beamte erſt recht reden. Hierin beſteht ja ein weſent-
licher Teil ſeiner Beamteneigenſchaft. Wo in einem Beamten
keine Mietlings- und über ihm keine Flachsmannſeele ſitzt (ſiehe:
Otto Ernſt,) da hat er noch immer ſeine Freude daran, ſeinen Be-
reich vor Gott und Menſchen verantworten zu dürfen. Er iſt da
bei zumeiſt dem Darben nahe, aber bis jetzt hat er doch die Be
ruhigung gefühlt, im Alter nicht dem Pflaſter und dem Hunger
überantwortet zu ſein. Warum ſollte er da das Streden ver
Arbeiterſchaft nach demſelben Ziele nicht verſtehen? Gerade ihn
darf es nicht abſchrecken, wenn feſtgeſtellt werden muß, daß ein
großer Teil der Arbeiter zur Zeit nicht fähig ſei, den Aufgaben
des Betriebsrats gerecht zu werden. Hat der Beamte doch auch
erſt lernen müſſen. Einſt unterwies ihn der Krüickſtock Friedrich
Wilhelms I., heute tun das ſeine Vorbildung und gerung. Er kann darum nur von Herzen wünſchen, daß die Arbeiter
chaft durch die Kraft ihres Zuſammenſchluſſes und durch zweck

mäßige Vorbildung das erreicht, was ſie durch die Einrichtung
von Beltriebsräten erhofft. Eine ganze Anzahl Arbeiter wiin
ſchen freilich noch mehr. Sie erſehnen eine politiſche Vormacht
der Arbeiterräte. Dem Beamten könnte das an ſich gleich ſein.
Er weiß, daß ihn keine Art von Regierungsform miſſen kann.
Pflicht und Neigung ſind ſchon früher nicht ſelten bei Ausübung
des Amtes in Gegenſatz geraten. Das müßte auch unter der Dik-
tatur des Proletariats ertragen werden. Aber das Beamten-
tum iſt durch die Erfahrung darin geſchult, welche Charakter
verderbnis mit einem Regiment, das keinen Widerſpruch duldet.
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verbunden iſt. Das trifft namentlich auf die Lehrerſchaft zu. Und
nicht nur ſie ſelbſt, ſondern auch ihre Zöglinge können ein Lied
davon ſingen. Faſt alle Klagen über die zunehmende Minder-
leiſtung der Schule rühren letzten Endes davon her, daß ſie dikta-
toriſch vor ihre Aufgaben geſtellt wurde und es noch heute wird.
Was hier alſo erſtrebenswert erſcheint, nämlich die Demokrati
ſierung von Schulleitung und Unterrichtsbetrieb, das iſt auch für
die Richtlinien der inneren Politik gültig. Wenn die heutigen
Verhältniſſe an dem Fortſchreiten des demokratiſchen Gedankens

laſſen, ſo liegt das vermutlich daran, daß ein Teil der
rbeiterſchaft mehr Partei als Volkswohl durch die Revolution

erhofft hat. Das muß auch der Beamte devaverm Gsrſch
Görſch.

Geräucherte Knackwurſt aus Roßfleiſch. Am Dienstag,
Mittwoch und Sonnabend dieſer Woche können bei den Roß-
ſle.ſchhändlern: Thurm, Glauchaerſtr. 79, Quandt, Langestr. 21,
Müller, Pfännerhöhe 41, Böhlert, Glauchaerſtr. 75, Zaubitzer,
Steinweg 52, Puppe, Gr. Steinſtr. 67, Möbius, Delitzſcher Str. 78,
Strömer, Kl. Sandberg 14. Holland, Torſtr. 43, Weinrich, Böll
berger Weg 30, Thurm, Reilſtr. 10 zum Roßfleiſchbezug ange-
meldeten Perſonen 250 Gramm leicht geräucherte Knack-
wurſt aus Roßfleiſch entnehmen. Der Verkauf darf nur
nach den Nummern der Kundenliſte erfolgen. Die Roßfleiſch-
händler ſind verpflichtet, in den Schaufenſtern bekannt zu geben.
welche Nummern an den einzelnen Verkaufstagen und Stunden
zum Einkauf zug laſſen werden. Ein Anſpruch auf Verabfolgung
der Wurſt beſteht nicht, dieſelbe kann nur ſoweit abgegeben wer-
den, als der Vorrat reicht. Der Kleinhandelsverkaufspreis be
trägt für 250 Gramm 2,50 Mk.

Umfangreiche Welzendiebſtähle wurden von Paſſendorfer Ein-
wohnern auf den Grundſtücken des Stadtgutes Himritz verübt.
Montag nachmittag fand eine Razzia im Orte ſtatt, bei der ein
Teil der Beute herbeigeſchafft werden konnte. Es wurden ver-
ſchiedene Häuſer von den Landesjägern und dem Feldſchutze durch-
ſucht. Am Sonntag ſollen 20 Frauen vom Weizenfeld Garben
weggeſchleppt haben. Tatſächlich wurden viele Garben in der
Nähe der Ziegelei hinter Gebüſchen verſteckt gefunden.

Zur Lohnbewegung im Gaſtwirtsgewerbe. Zu dem in der
bürgerlichen Preſſe erſchienenen Verhandlungsbericht über die
Tarifverhandlungen im Gaſtwirtsgewerbe wird uns von der
Arbeitsgemeinſchaft der Gaſthausangeſtellten geſchrieben: „Der
unter dieſem Titel erſchienene Verhandlungsbericht der Arbeit-
geber iſt ſo abgefaßt, daß er das Publikum täuſchen will und muß.
Die Bereitwilligkeit der Arbeitgeber, an der wir abſolut nicht
zweifeln, wird zu weit in den Vordergrund geſchoben, jedermann
wird ſeine Bedenken hieran haben, wenn er erfährt, daß der
Abbruch der Verhandlungen ſeinen Grund in einer einzigen
parlamentariſchen Entgleiſung“ eines Arbeitnehmer- Vertreters
zu ſuchen hat, welche in einer ordnungsgemäß geleiteten Ver-
handlung mit einem Ordnungsruf aus der Welt geſchafft worden
wäre. Jn unterrichteten Kreiſen iſt man jedoch der Anſicht, daß
die Arbeitgeber-Vertreter nur auf einen derartigen Moment ge
wartet haben, um Grund zum Rückzug zu finden. Vielleicht
wollten ſie auch nur imponieren. Hätten ſie am 14. Auguſt wir-
kich den guten Willen gehabt, etwas Erſprießliches zu leiſten, ſo
hätten ſie zum wenigſten auch andere Arbeitnehmer-Vertreter
anhören müſſen. Dem erſchienenen Artikel zum Trotze gab es
deren fünfzehn, und nicht einen, wie ein Uneingeweihter, der den-
ſelben lieſt, annehmen möchte. Wie weit die Bereitwilligkeit der
Arbeitgeber geht, verdient der weiteren Beachtung. Am 25. Juli
fand die erſte Sitzung der Tarifkommiſſion ſtatt. Hier waren es
ſchon die Arbeitnehmer-Vertreter, welche Konzeſſionen machten
und infolgedeſſen das Jnkrafttreten des neuen Tarifs ſtatt zum
z. Auguſt zum 1. September vorgeſehen wurde. Für den Monat
Auguſt derr W die Arbeitgeber- Vertreter den Arbeitnehmern
einen 20proz. Teuerungszuſch zu den Lohnſätzen des alten
Tarifs in ihren kommenden Vereinsverſammlungen zu befür-
worten. Wie wir unter der Hand erfahren, iſt dieſer Zuſchlag
verſchlagen. Am 14. Auguſt lehnten die Arbeitgebervertreter die
Beantwortung einer diesbezüglichen Frage ab mit der Be-
gründung, das gute Einvernehmen nicht ſtören zu wollen. Ferner
verlangten ſie, daß das Hilfsperſonal ausgeſchaltet würde. Und
was die Forderungen der Kellner betrifft, ſo erklärten ſie die
ſelben für ſo hoch, daß die Erfüllung derſelben den Ruin des
Gaſtwirtsgewerbes bedeuten würde und daher ungannehmbar
ſeien. Dem verehrten Publikum möchten wir an dieſer Stelle
mitteilen, daß jeder Wirt weiß, daß die geſamte Kellnerſchaft

bei Einführung der feſten Entlohnung und Abſchaffung des
Trinkgeldes ein materielles Opfer rig Die Einnahmen der
Kellner werden mäßiger, dafür aber ſicherer. Von irgendeiner
Erklärung des Vorſitzenden beim Abbruch der Verhandlungen
kann abſolut keine Rede ſein. Die ärgſten Schimpfworte, wie
„Lumpenpack“ und „egeſindel“ gegen die Arbeitnehmer- Vertreter
ausſtoßend, forderte er wutentbrannt die Arbeitgeber- Vertreter
auf, den Sitzungsſaal zu verlaſſen. Daß dieſelben ihren ſchnell
entſchloſſenen Schritt nicht ſelbſt gerechtfertigt finden, zeugt davon,
daß ſie ſich in ullen Tageszeitungen zu rechtfertigen verſuchen.
Wir hätten darüber lieber geſchwiegen, um dann am Schluſſe der
Verhandlungen dem halliſchen Publikum einen Tarifvertrag in
unſerem Gewerbe zu unterbreiten, der durch das Entgegenkommen
beider Parteien geräuſchlos zuſtandegekonmen wäre. Leider
iſt uns dieſe Freude nicht vergönnt.“

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Die Verſammlung der Pächter des Bundesackers am „Galgen-
berg“ ſindet am Donnerstag, den 21. d. M., abends 82 Uhr im
Schreberſchlößchen ſtatt. Tagesordnung: 1. Zuwahl zum Ackerrat,
2. Umzäunung, z und Beſchlußfaſſung über die
Aufbringung der Mittel, 3. Wachen, 4. Pachtvertrag, 5. Verſchie-
denes. Um einen Weg zum Geſchäftszimmer zu ſparen, können
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le Geſchichte zweier ötödte.

(107) Roman von Charles Dickens.
„Auf meinem Wege dorthin,“ ſagte Madame Defarge, mit

einer leichten Handbewegung nach dem Hinrichtungsplatze, „wo
ſie mir meinen Stuhl und mein Strickzeug aufheben, komme ich
re um ihr meine Aufwartung zu machen. Jch wünſche ſie

zu ſprechen.“ t„Jch v daß du böſe Abſichten haſt,“ ſagte Miß
gng nſt dih darauf verlaſſen, ich behaupte meinen
ich.“

Jede in ihrer Sprache: die eine verſtand nicht dieandere; ehe da La W geſpannter r um aus
Blicken und Gebärden u erraten, was die unve tändlichen Worte

v ſie ſich in dieſem Augenblicke„Es iſt nicht gut für ſie, wenn ſie ſich in dievor mir L R ſagte Defarge. „Gute t
n zu vedeuten t. en ſie ſprechen.
r, daß i rechen will Hört Jhr?“„And wenn re Augen Sqhraubenſchlüſſel wären erwiren

Miß Proß, „und ich eine engliſche Bettſtelle ſo ſollteſt du v
Kage Splitter von inrr locker triegen. Rein, du besartige, frem
atze; ich kann es mit dir aufnehmen.“ge,MNadame Defarge verſtand natürlich nicht die Worte der an

deren aber ſie ſah doch ſo viel, daß man ihr Trotz bot. en
„Einfältiges Weib ſagte Madame Defarge mit S r

runzeln. „Jch beruhige mich nicht bei einer Antwort WJ muß ſie ſprechen. V. weder ſage ihr, daß ich ſie h ſe
oder tritt weg von der Tür und i mich hinein!“ Dies ſagte
mit einem zürnenden Wink ihrer zu machen. mal

„Jch hätte mir nicht gedackt,“ ſagte i roß, „daß ich jema 5
ewü verſtehen; aber in U Was heit be den Aleberr du I a v

roß, „und
latz gegen

Leibe habe, wenn ich wüßte, ob du die Wahrheit ahnteſt oder
einen Teil davon.“

Keine ließ nur für einen einzigen Augenblick die andere aus
den Augen. adame Defarge hatte ſich noch nicht von der Stelle
kewegt, wo ſie geſtanden, als Miß Proß ſie zuerſt gewahr ge
worden war; aber C trat ſie einen Schritt näher.

„Jch bin eine Engländerin, ſagte Miß Proß weiter, „ich bin
deſperat. Jch kümmere mich kein engliſches Zweipfennigſtück um
mich. Jch weiß, je länger ich dich hier feſt halte, deſto beſſer iſt
es für mein Herzblättchen. Ich laſſe dir nicht eine Handvoll von
deinen ſchwarzen Haren auf dem Kopfe, wenn du mich mit einem

Finger anrührſt.“ ew S Proß mit einem Kopfſchütteln und einem
Blitzen in ihren Augen zwiſchen jedem raſchen Satz, und jedem
raſchen Satz in einem Atem So ſprach Miß Proß, die nie in
hrem Leben einen Schlag geführt hatte.

Aber ihr Mut war von der leicht gerührten Art, daß er ihr
nicht zurückhaltende Tränen in die Augen brachte. Das war
ein Mut. den Madame Defarge, ſo wenig begriff, daß ſie ihn für
Schwöche hielt „Ha, ha!“ lachte ſie. „Armſeliges Weib! Was

Jch wende mich jetzt an den Doktor.“ Dann erhob
ſie ihre Stimme und rief laut: „Bürger Doktor! Frau Evr--
mondes! Kind Eprémondes! Irgend jemand, nur nicht dieſe
lächerliche Törin antworte der Bürgerin Dezarge!“

Vielleicht das Schweigen, das jetzt eintrat, vielleicht ein
Etwas in dem Ausdruck von Miß Proß' Geſicht, vielleicht eine
plötzliche Ahnung, unabhängig von allem, was ſie ſonſt ſah,
lüſterte Madame Defarge zu, daß ſie fort ſeien. Drei von den
üren machte ſie raſch auf und blickte hinein.

biſt du wert

„Dieſe Zimmer ſind alle in Unordnung, man hat in Eile ge
packt, es liegt allerlei auf dem Boden zerſtreut. Es iſt niemand
in dem Zimmer hinter Euch. Laßt mich hineinſehen!

„Nie!“ ſagte Miß Proß, W eng ſo vollkommen
verſtand, wie Madame Defarge die Antwort.

Wenn ſie nicht jn jenem Zimmer ſind, ſo ſind ſie art 3nd

können verfolgt und zurückgebracht werden,“ ſagte Madame De
farge zu ſich ſelbſt.

„Solange du nicht weißt, ob ſie in dieſem Zimmer ſind oder
nicht, weißt du nicht, was du tun ſollſt,“ ſprach Miß Proß zu ſich,
„und du ſollſt es nicht erfahren, wenn ich es dir verwehren kann:
und ob du es weißt oder nicht weißt, ſollſt du doch hier nicht weg-
kommen, ſolange ich dich halten kann.“

„Jch habe mich noch von nichts aufhalten laſſen, ich zerreiße
dich in Stücke, aber weg von dieſer Tür mußt du,“ ſagte Akadame
Defarge.

„Wir ſind allein, im oberſten Stock eines hohen Haufes, in
einem einſamen Hofe; es iſt ſehr un wahrſcheinlich. daß uns je
mand hört und ich bitte Gott um Kraft, dich hier feſtzuhalten,
wo jede Minute, die du hier biſt, hunderttauſend Guineen für
mein Herzblatt wert iſt,“ ſprach Miß Proß.

Madame Defarge ging auf die Tür zu. Miß Proß, von ver
Eingebung des Augenblickes getrieben, packte ſie mit beiden
Armen um den Leib und hielt ſie feſt. Vergeblich ſträubte ſich
und ſchlug Madame Defarge; mit der kraftvollen Zähigkeit der
Liebe, die immer ſo viel ſtärker iſt als der Haß, hielt Miß Proß
ſie feſt und hob ſie ſogar während des Ringens in die Höhe. Die
beiden Hände der Madame Defarge ſchlugen und zerkratzten ihr
Geſicht; aber Miß Proß, den Kopf niedrig haltend, hielt ſie ſeſt
um den Leib und klammerte ſich an ſie mit der Verzweifkung
einer Ertrinkenden.

Bald hörten Madame Defarges Hände auf zu ſchlagen und
ühlten nach ihrem Gürtel. „Es iſt unter meinem Arm,“ ſagte

iß Pro
kriegen. Jch bin ſtärker als du, Gott ſei Dank. altefeſt, bis einer von uns beiden in Ohnmacht fällt oder ſtirbt!

Madame Defarges Hand griff in ihren Buſen.
blickte auf, ſah, was es war, ſchlug danach, ſchlug einen B
einen Knall hergus und ſtand allein blind vom Rauche.

ren jolgt.

mit halberſtickter Stimme, „du ſollſt es nicht heraus
Jch halte dich

v Proß Jitz und



1,50 Mk. Wächtergeld und 4220 Mk. für Einzäunung in der Ver-
ſammlung bezablt werden. Ausweiskarte mitbringen.

Letzter ielmonat des Kölner Metropoltheaters im
Avollothecter. wird auf die heutige Erſtaufführung der
Operette „Die Förſter-Chriſtl“ von Georg Jarno auf-
merkſam gemacht, ein Werk das durch ſeine Handlung und muſi
kaliſchen Schönheiten bekannt iſt und Jahren einen her
vorragenden Platz im Spielplan aller rettenbühnen geſichert
hat. Die Direktion weiſt darauf hin, daß gute Plätze nur bei
artriſ ger Beſtellung am beſten ein bis zwei Tage vorher, zu
haben ſind.

Bad Wittekind. Morgen Mittwoch, abends 8 Uhr, findet
Ertra Konzert vom Seifert Orcheſter unter Leitung des Muſik
direktors Richard Seifert ſtatt. Die Vortragfolge enthält Werke
van Verdi, Herod, Wagner, Bizet, Auber, Counod, Waldteufel,
Gilbert, Kollo und Blankenburg. Die Eintrittspreiſe ſind aus
der Anzeige zu erſehen.

s der Plbbin;.
Die mabhängigen Kommnuniſten.

Unter der Ueberſchrift „Wunderſame Vögel“ bringt
das kommuniſtiſche Organ für Mitteldeutſchland, der„Klaſſenkampf“, folgendes ergötzliche Charakterbild der
lieben Unabhängigen:

Eigenartige Vögel treten jetzt in die Erſcheinung.
Sie müſſen eine wunderliche Entwicklung durchgemacht
haben, denn ſonderbare m und Gewohnheiten
vereinigen ſich in ihnen. Wir meinen die unabhängigen
Kommuniſten.

Dieſe Art politiſcher Vögel iſt nicht ſelten. Am
häufigſten kommen ſie in Mitteldeutſchland vor. hr
Gefieder ſieht den Kommuniſten täuſchend ähnlich. Nur
bei genauer Prüfung läßt ſich ihr unabhängiges Kleid
erkennen. Sie zwitſchern kommuniſtiſch und rechnen
es ſich bei ihrer angeborenen Eitelkeit beſonders hoch
an, wenn ſie noch radikaler zwitſchern können. Sie
können aber ebenſo gut ſcheinſozialiſtiſch trällern, je
nachdem. wer ſie im Käfig hat. Jhr Schnabel ſingt
grundfätzlich dasſelbe wie die Kommuniſten. Die Krallen
ſind beängſtigend ſcharf, ſobald der Vogel ſie aber an-
wenden will, wirken ſie ſchmeichelnd und ſtreichelnd.

Als Unterſchlupf wählen dieſe ſonderbaren Geſchöpfe
einen Rat. nfänglich begnügen ſie ſich mit dem
Arbeiterrat, bietet ſich aber Gelegenheit, ſo ſuchen ſie
noch in einen Gemeinderat, Stadtrat, Kreisrat oder
Landrat zu ſchlüpfen. Die ausgefeimteſten Vögel fühlen
ſich nur wohl, wenn ſie in allen Räten zugleich mit
ſchnäbeln können. Beim u Anlaß werden ſie
zornig und fauchen aufgebläht umher. Finden ſie aber
den leiſeſten Widerſtand, ſo ziehen ſie de- und wehmütig
von dannen. Auch ganz ſauber ſind dieſe Vögel nicht.
Sie beſudeln ihre eigenen Neſter, in denen ſie ſitzen.

h Wunderliche Vögel dieſe unabhängigen Kommu-
niſten.

Gerbſtedt. Sabotage an deutſchem Volks-
u t. Zum 1. September beabſichtigt die Mansfelder

Gewerkſchaft das größte Werk des Reviers, den Pauls-
ſchacht, ſtillzulegen. Es i anzunehmen, daß in letzter
r nicht genug Profitteile in die vollgefüllten Kapita-
liſtentaſchen gewandert ſind und deshalb wird ſelbſt
herrlich Kurzſchluß gemacht, indem die Parole „Unren-
tabel“ ausgegeben wird. Erſtens geraten tauſende von
Bergarbeiter in eine bedrängte Lage und zweitens wird
wegen „Unrentabilität“ überaus wichtiges National-
eigentum einfach im Schoß der Erde belaſſen. Wir
r doch, daß, im ureigenſten Jntereſſe, die Reichs-
behörden hier ganz entſchieden einſchreiten werden. Er
freulicherweiſe ſind ja die Zeiten vorbei, wo irgendein
Aktionärkreis ſo beſtimmend, wie es hier verſucht wird,
in unſer Wirtſchafts und Volksleben eingreifen konnte.

Weißenfels. Die Unabhängigen und der Sturz
Räteungarns. Jn einer von der U. S. P. einberufenen
Verſammlung mit dem Stichwort „Sturz der ungariſchen Räte-
republik“, verzapfte der Bezirksſekretär Oelßner mit viel Worrenwenig Weisheit. Er gab zu, daß der Rätegedanke in Ungarn
eine Niederlage erlitten habe. Daß es mit der unga-
riſchen Zterrnierenß kein gutes Ende nehmen würde, hätten die
Einſichtigen in der U. S. P. vorausgeſehen. Vor Tiſche las man
es auf dem unabhängigen Druckpapier anders. Die Maſſe in
Ungarn, der die Bürgerlichen, als ſie mit ihrem Latein zu Ende
waren, die Macht geſchenkt hätten, wären zu ihrer Ausübung
noch nicht reif geweſen. Doch auch die „ſcheinſozialiſtiſchen
Gewerkſchaftsbonzen“, denen Bela Khun die Regierung abge-
treten hatte, hätten fich als unfähig zum Regieren erwieſen und
ſchon nach 6 Tagen das Feld kampflos der Reaktion überlaſſen.
Daß unſere ungariſchen Genoſſen 5 den Machtſpruch der
Entente machtlos waren, unterſchlug der Referent ſeinen Hörern.
Das Jntereſſanteſte ſeiner Redſeligkeit war die Ankündigung
eines nahe bevorſtehenden Kampfes, den die U. S. P. mit aller
ihr zur Verfügung ſtehenden Kraft zur revolutonären Um-
lrempelung der Gewerkſchaften führen würde. Und weiter be
tonte der Bezirksſekretär, nach einem Hinweis auf die kommu-
niſtiſche Ablehnung der rn en Organiſationen, des
Parlamentarismus und anderen Einrichtungen, daß der U. S. P.
kein Kampfmittel zu ſchäbig ſei, um von ihr nicht zur Erreichung
ihrer Ziele angewendet zu werden. Dem, der die Kampfesweiſe
der Unabhängigen kennt, ſagte er mit dieſem jeſuitiſchen Aus-ſpruch nichts Reues. Entgegen aller ſonſtigen Gepflogendett
waren die Mehrheitsſozialiſten diesmal in geringerem Maße
Gegenſtand npöbelei. g uführen war diesdarauf, daß der ganze Groll, deſſen ein U. S. Pebewaltiger fähig

iſt, diesmal den „Brüdern von links“ galt. Jn ihren jüngſten
Verſammlungen hatten die e der Kommuniſten nämlich
den billigen Lorbeer der U. S. P.- Häuptlinge zum Gaudium der
Menge arg n Die meiſten Ausf nungen des Redners
reimten ſich ſehr ſchlecht zuſammen. So prophezeite er für die
nächſten großen Wahlen eine r Verſchiebung des Stimmen-verhältniſſes zugunſten der Unabhängigen au Koſten der Mehr
heitsſozialiſten. Jm ſpäteren Verlauf ede warf er jedoch
angeſichts des nur mäßi llten Saales die Frage auf, wo
denn überhaupt die Weißenfelſer Arbeiterſchaft an einem ſolchen
Abend der Heerſchau ſei. Sie ſchläft, antwortete er ſelbſt. Wie
der unabhängige Generalliſſimu mit einem ſchlafenden Heere
Wahlſchlachten gewinnen will ein von jeder Löſung unab
hängiges Rätſel. Politiſch dürfte die hieſige Arbeiterſchaft zurStunde noch nicht ſchlafen wohl aber iſt ſt des un gegen
öden Geſchwätzes müde. Und es beſteht die Gefahr ſie in
folge der unabhängigen Jmpotenz, die wirtſchaft iche ge ves

einer

r r zu r und r n Sie die unabhäng en e ſozia rheitsrichtung dettelden voltt gle ltig werden. ichtiger

als die Räteidee in der rfadung. eteder Referent ihre r den Köpfen der Ärbeiterſchaft,
und dies ſei erreicht. Später dann, als Antwort auf verſchiedene
Zurufe, erklärte er, daß die Aufgabe der Räte von den meiſtenArbeitern ar nicht verſta würde. So ſei der Leunger
Betriebsrat (beſteht faſt nur aus Wbhan igen) zu einer bloßen
Küchenkommiſſion degradiert und der
unter dem Vorſitz Oelßners)

ieſige Arbeiterrat (ſtehti einen Sibbchen ſüe alles a

worden. Während des Referates ließen ſich eine e Anzahlkommuniſtiſcher und r Radauplähtzchen e
r gab es ſo viel Sonderverſammlungen, als Tiſche im Saale
anden. Von den Soloſprechern des lärmenden Streites zwiſchen
nabhängigen und Kommuniſten war am bemertenswerteſten

eine andere unabhängige Lokalkanone, der Geſchäftsführer
Chlebowitz. Er erweckte den Anſchein, das ſpartakiſtiſche Pro
gramm beſſer als das mehrheitsſozialiſtiſche zu dennen und warf
die Frage auf, was eigentlich die Unabhäng er von den Kom
munſiſten unterſcheide, er vermöge in den Be ne beider
Parteien keinen Trennungsſtrich zu erkennen. Jnfo ſſen läge
doch auch keine Urſache zur gegenſeitigen Befeindung vor. ß
die Kommuniſten grundſatzbewußte r wirkliche
Sozialdemokraten aber allein die W iſten ſind,während die Unabhängigen nur ein klägl Kompromiß dieſer
beiden darſtellen, will den U. S. P.- Führern noch immer nicht einleuchten. Die Arbeiter aber fangen es auch hier an zu begretfen,
Und hierin liegt ei i und allein die Erklärung dafür, daß ver
größte Teil der Arbeiterſchaft trotz der Wer roten Plarate
z ine Anſchlagſäulen, den unabhängigen ſammlungen ſern
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Seipenſel Neuregelung des Seifenverkaufes,
An Stelle der K. A.-Seife tritt von Monat September ab eine
Verſorgung der Bevölkerung mit folgenden Seifenerzeugniſſen
ein: 80prozentige Feinſeife in 109-Gramm-Stücken (das Skück zu
83 Mk.) oder 80proz. Raſierſeife in 50-Gramm- Stücken (dus

tück zu 0,60 Mk.) oder 60-62proz. Kernſeife in 100- bezw. 200-
Gramm-Stücken (das Stück zu 0,80 bezw. 1,60 Mk.). Dieſe Er
zeugniſſe ürfen nur gegen Feinſeifen-abſchnitte abgegeben werden. Es ſind alſo er
forderlich: 2 Feinſeifenabſchnitte für das Stück Feinſeife zu
100 Gramm, 1 Feinſeifenabſchnitt für das Stück Raſierſeife zu
50 Gramm, 2 Feinſeifenabſchnitte für das Stück Kernſeife za

100 Gramm, 4 Feinſeifenabſchnitte für das Stück Kernſeife zu 200
Gramm. Der Preis für 250 Gramm Seifenpulver wird auf
45 Pfg. erhöht. Die erſtmalige Abgabe der genannten Feinſetſe
erfolgt auf den Oktober-Feinſeifenabſchnitt. Alle
Verbraucher haben ſofort, ſpäteſtens bis zum 31. Auguſt, die
Oktober-Feinſeifenabſchnitte bei dem Kleinhändler abzugeben; ſie
erhalten dafür einen Gutſchein, für den ſie im September die
Seife entnehmen können. Für die ſpäteren Monate iſt das alte
bisherige Verfahren beizubehalten.

Naumburg. Mitgliederverſammlungdesſozkal-
demokratiſchen Vereins. Am Mittwoch, den 20. d. M.,
findet abends 755 Uhr im Preußiſchen Hof“ unſere nächſte Mit
gliederverſammlung ſtatt, in der Gen. Bethge über das Schul-
kompromiß ſprechen wird. Es iſt Pflicht aller Genoſſen und Ge
noſſinnen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, denn wir bedür-
fen dringend der Orientierung, zu der die wichtigen Themas der
Tagesordnung beſtimmt beitragen werden.

Schköna. Oeffentliche Verſammlung der ſozial-
demokratiſchen Partei. Jn einer gut beſuchten Verſammkung
ſprach Gen. Krüger- Merſeburg über die politiſche Lage
Deutſchlands. Die Zuhörerſchaft war ſehr aufmerkſam und reicher
Beifall belohnte die Ausführungen des Referenten. Zur Dis-
kuſſion ſprachen Gen. Maaß, Lehrer Weber und Gaſtwirt
Klingner. Von den zahlreichen auch im hieſigen Ort vor-
handenen Schreiern meldete ſich nicht ein einziger zu Worte.
Gen. Krüger rechnete daher im Schlußwort noch extra mit
ihnen ab und zeichnete ihre Feigheit, die ſich in der Nadelſtich-
politik den Arbeitskollegen gegenüber immer am beſten austobt.
Die Verſammlung ſand ein ſehr gutes Ende.

Siersleben. Bergmannslos. Durch niedergehendes
Geſtein wurde am Sonnabend auf dem Vitzthum-Schacht der

öffnet werden wird.

21jährige Bergmann Karl Bornemann von per ſo ſchwer verletzt
e

nach ſeiner Einlieferung in das Hettſt Knappſchafts-
verſchied. Sonnabend früh wurde der Bergmann

Wetter ſo ſchwer am ganzen Körper, beſonders im Geſicht und
am Oberkörper, verbrannt, daß ſeine Ueberführung ins Hett-

Berlin, 18. Auguſt. Ein politiſcher Mord! Nach
lichen Jnſpektor Vlau nach den neueſten Ermittelungen als
ein politiſcher Mord dar, der von den Kommuniſten an dem

worden iſt.
Blau ſoll in Bayern, beſonders in München, im Dienſte

wefen ſein. Als er am Abend des 1. Auguſt hier in einer
kommuniſtiſchen Verſammlung in der Aula des Friedrichs-

von dem leitenden Komitee zum Tode verurteilt.
Das Urteil wurde unmittelbar darauf dadurch vollſtreckt,

erwarf. Die an dem Morde beteiligten Perſonen ſind e

Kriminalpolizei bekannt.

überfall nach amerikaniſchem Muſter wurde geſtern auf der Ber
liner Ringbahn verübt. Zwiſchen den Stationen Jungfernheide

Eingriff in die Signalanlage zum Halten gebracht. Die Täter
vergruben nun in der Nähe des Tatortes einen Teil der Beute

Gutes iſt wieder herbeigeſchafft worden.

Berlin, 19. Auguſt. Das Forſchungsinſtitut für
Trebbin. Verhängnisvolle Flucht.

wachtmeiſter Motzkus hatte zwei Häftlinge, einen Mann und edrne

bin ſuchten beide n beim Einlaufen ves Zuges
über das Gleis zu entkommen. Sie kamen dabei zu Fall, ebenſo

Zuge erfaßt und auf der Stelle getötet.
Lichtenſtein Honau, 17. Auguſt. Touriſten- Unglück

ſtarkem Andrang von Beſuchern die Zugbrücke, die über ein
geſtein in das eigentliche loß führt. Etwa 50 bis 60 Tou-

Stelle etwa 10 Meter tiefen Graben. Die Rettungsarbeitennahmen geraume Zeit in Anſpruch. Die in dem Schleſturm ab

werden. Tote ſind bis jetzt nicht zu melden, dagegen ſpricht man
von ſechs Schwerverletzten und etwa 20 Leichtverletzten.

Urlauberzuges. Ein Urlauberzug von Metz fuhr bei Lune
ville auf den Expreßzug Paris--Straßburg. Der riſer Zug

wundete, von denen einige hoffnungslos verletzt ſind. Die Urſache des Unglücks iſt da Verſegen eines irre

gefangene verunglückt. Nach einer eldung desEr s“ aus Maubeuge hat im Anorwald kürzlich eine weit
rplo

Kriegsgefangene zum Opfer fie
Amſterdam. Die holländiſche Grenze wird

n deutſchen Gebiet und den Riederlanden in zehn Tagen

50 000 Menſchen leben durch

(Schädelbruch und verſchiedene Rippenbrüch gab er kurze Zeit

Robert Grude von hier auf dem VitzthumSchacht durch ſchlagende

ſtedter Knappſchaftskrankenhaus erforderlich was

der „B. Z. a. M.“ ſtellt ſich der Mord an dem landwirtſchaft

von ihnen des Spitzeltums verdächtiger Manne verübt

der bayriſchen Regierung gegen die Kommuniſten tätig ge

Realgymnaſiums erſchien, wurde er erkannt, durchſucht und

daß man Blau gefeſſelt in eine Decke hüllte und ins

Berlin. Freche Eiſenbahnräuber. Ein Eiſenbahn-

und dem Güterbahnhof Moabit wurde ein Güterzug durch einen

und entkamen mit dem übrigen Raube. Ein Teil des geraubten

Textilinduſtrie ſoll angeblich nach Dresden kommen.
Der Polizei

Fran re ur Gerichtsverhandlung nach Luckenwalde zu bringen.

Motzkus, der ihnen nachgeſprungen war. Alle drei wurden vom

Auf dem Schloß Lichtenſtein brach Sonnabend nachmittag bei allzu

riſten, darunter a Frauen und Kinder, ſtürzten in den an dieſer

geſchnittenen Beſucher mußten durch Leitern ins Freie gebracht

Nancy. Schweres Eiſenbahnunglück eines

hatte keine Verle der u t Tote und 34 Ver

Bern, 18. Auguſt. Wieder acht deutſche Kriegs

er n des Munitionslagers h der abermals acht

fnet. „Telegragf“ meldet, daß die Grenze zwiſchen dem be

Zu veland id etAmſterdam
große Erdbeben pernichtet.

das am 19. Mai auf und das zwiſchen 40 000 bis
50 000 Menſchen das Leben e tet hat. Die mehwt der Umge-
kommenen wurden buchſtäblich in den Strömen heißen Waſſers
gekocht, die aus dem Krater niederſtürzten.

Madrid. Jn Spanien wütet der Typhus. Nach
einer Madrider Meldung erklärte der eordnete Rodrigues in
der ſpaniſchen Kammer, daß im letzten Jahre in Spanien über
50 000 Typhusfälle vorkamen. Davon ſind 11000 tödlich ver
laufen. Er verlangt von der Regieruag die Einführung aus-
gedehnter Reformen auf hygieniſchem Gebiete. t

Kronſtadt. Jmmer noch Flugzeuge als Vernich-rer en. Vier engliſche Fliege: warſen auf Kron
ſtadt Bomben, wodurch eine große Feuersbrunſt hervorgerufen
wurde, und zahlreiche Menſchenleben vernichtet wurden.

Gewerlſchafthiches.

Der Verband der Deutſchen Buchdrucker im Jahre 1918.
Jn einem ſtattlichen Bändchen gibt der Vorſtand des Ver

bandes der Deutſchen Buchdrucker ſeinen Mitgliedern Rechenſchaft
über ſeine Tätigkeit während des letzten Kriegsjahres. Darüberinau aber iſt der Bericht mit ſeinen zahlreichen ſtatiſtiſchen Ta-

len dir jeden in der Arbeiterbewegung tätigen Genoſſen äußerſt

wertvoll, da das zuſammengetragene Material ſich nicht nur aufdas Jahr 1918 beſhrantt, ſondern gleichzeitig eine Ueberſicht gib:

über die Auf und Abwärtsbewegung der großen deutſchen Buch-
druckerorganiſation während der Kriegsjahre. Für den tätigen
Gewerkſchaftler um ſo wertvoller, als bekanntlich die deutſchen
Buchdruckergehilfen ja reſtlos ihrer Berufsorganiſation ange
Berg und J wenn ſie erſt einmal vom Gedanken des gewert
chaftlichen ſammenſ-hluſſes hre für alle Zeit treu an

So geben rn die ſtatiſtiſchen Tabellen der Kriege-ſe e eine ſprehende lluſtration zu den einſchneidenden Wirkun-

t des Weltkrieges auf die deutſche Arbeiterſchaft. Wie entſetz-

nähere Nachrichten über J e Erdbeben ekngetroffen,

die Folgewirkungen des Krieges ſind, beweiſt die Tatſache.
daß 7695 Mitglieder, d. h 12,4 Proz. aller zum Heeresdienſt ein
berufenen Mitglieder, bezw. 9 Proz. der geſamten Mitglieder des
Buchdruckerverbandes, im Felde gefallen oder an
Krankheiten itte' ſind. Weitere 3789 Mitglieder
ſind kriegsbeſchädigt zurüchgekehrt.

Das Vermögen des Verbandes betrug am 31 März d. J
über 12 Millionen Mark, dazu kemmen jedoch noch die Vermögens
beſtände der einzelnen Gauvereine. n Unterſtützungen
leiſtete der Verband im Jahre 1918: Arbeitsloſenunterſtützung
245 126 Mk., Rei 7094 Mk., Jnvalidenunterſtützung
457 000 M. Daß der Krieg und das damit verbundene Ernäh
rungselend auch unter den Daheimgebliebenen ſchwere Wunden
ſchlugen. zeigen die Summen, die für erkrankte und verſtorben
Mitglieder aufgewendet werden mußten. Während des Krieges
iſt ein dauerndes Anſteigen der Krankenziffer zu
beobachien. Jm Jahre 1918 war der Prozentſatz der erkrankten
Mitglieder 4,27 gegen 2,57 im Jahre 1915; an Krankengeld wur
den verausgabt im Jahre 1918 655 716 Mk., an Sterbegeld
170 100 Mk. gegenüber 99 732 Mk. im Jahre 1915. Unter den
Verſtorkenen des letz:en Jahres hat der Verband der Buchdrucker
auch den Verluſt ſeines langjährigen 1. Vorſitzenden Emil Döhb
lin s zu beklagen.

Die Beendigung des Krieges und der damit verbundene poli-
tiſche Umſchwung haben natürlich ihre Wirkungen auch auf die
Organtſation der Buchdrucker ausgeübt. Die aus dem
Zurückgekehrten mußten ihren Lohn mit den berrſchenden
rungsverhältniſſen in Uebereinſtimmung zu bringen ſuchen. Mit

der gewerkſchaftlichen Organiſation iſt ihnen das auch
einigermaßen gelungen Für die Schwierigkeiten, die dabei zu
überwinden waren, gibt der Bericht des Vorſtandes beredtes
Zeugnis. Nicht vorenthalten möchten wir aus dem Bericht einige
treffliche Sätze, die der Verbandsvorſtand an ſeine Mitglieder
richtet, die r auch Celtung haben für die gewerkſchaftliche Be-
tätigung der geſamten Arberterſchaft:

„Brutale Gewal?! maßrezeln waren von jeher dem denkenden
Arbeiter verhaßt: die namentlich während der Zeit des Sozia-
liſtengeſetzes beliebte behördliche Unterdrückung der freien Mei-
nungsäußerung und der wewerkſchaftlichen Betätigung erfüllte
die Arbeiterſchaft mit S ham und Groll. Politiſche Zwiſtig-
keiten haben bedauerlicherweiſe rer Zuſtände hervor-

in denen die freie einung mißachtet und
ndersdenkende mit allen Mitteln, ſelbſt denen der nack-

ten Gewalt, zu Handlungen gezwungen werden,
die ihrer Ueberzengung zuwiderlaufen. Die
Art, wie politiſche Maſſenſtceiks in die Wege geleitet wurden,getahrdet die Einzeitlichkeit der Arbeiter-

ewegung, lähmt Aktionskraft und neigung zur Erreichung
dringenderer Aufgaben und verſtößt da von Minderheiten
durchgeſe igakteg die Geſetze der Demokratie, der
gewerkſchaftlichen Fundamente.“

Felde2
eue-

„Johannisfeuer.“
(Stadttheater 12. 8. 19.)

hannisfeuers leuchtend-roter Glanz
wermählt ſich fahlem Mondesſtrahl im Raume,
als, Meiſter, du von der Erkenntnis Baume
ſüß-bittre Früchte brichſt. Welch' wilder Tanz.

Das Leben! Das in wirrem Zufallsſpiel
zwei jungen Menſchen beut die güld'nen Scherben
verlor'nen Glücks: nur einmal und dann ſterben
Sei eine Nacht denn Eurer Liebe Ziel!

„Heimchen leb' wohl!“ „Leb' wohl!“ Do
Feuer ſtirbt

Ein ſchwüler Südwind drauß' umſpielt mich ſacht,
jagt ungeſtillte Glut durchs Blut, das heiße

Ein ſchlankes Kind, ein ſchwarzes Auge wirbt:
omm mit!“ Kühl perlt der Wein „Johannisnacht!“

auchzt ſie, als ich ſie ſtürmiſch an mich reiße
Hermann Borric.

Literatur.

Wie t wurde“. Jn einem Winkelverlag iſt eine angeb-
liche Selbſtbio ar des Reichswehrminiſters Genoſſen Noskeunter dem Im oſen Titel erſchienen: Wie ich wurde Die
Broſchüre iſt ein Heft von 32 Seiten und koſtet 1,50 Mk Schlägt
man ar 8 ſieht man ſofort, daß ein gewiſſer Profeſſor Dr.
Peter A Silbermann der Verfaſſer iſt. Noske iſt an dem Opos
nur in ſofern beteiligt als er dieſen Silbermann einmal empfan-
en und ihm auf ſeinen Wunſch über ſeinen Lebensgang unge-
ati ſo viel mitgeteilt hat, wie man in einem Stündchen er-

z len kann. Nur das Aeußerlichſte und Unwichtigſte des Le
nslaufes iſt alſo in dieſer „Selbſtbiographie“ verzeichnet. Von

Noskes politiſchem Gedanken und politiſchem Wirken findet man
darin kaum eine Spur. Das ganze iſt nur ein Beweis dafür, daß
wir zwar die Fürſten Fosgeworden ſind, aber nicht die Byzantiner.
Die unabhängige Preſſe mag ſich über den Silbermann getroſt
luſtig aber wenn ſie auch das Jch mit noch ſo vielen
roßen Buch greß wird ſie ſchwerlich femanden davonkergenger daß e dieſe Geſchmackloſi t a ha

eifrigen Bewunderers oder übertüchtigen Gej
antwortlich iſt
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den geſamten red aktionell l:r Rudolf Ko i kärrVolkeſtimme G. m. h. H. in Halle, Gr.
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